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Spielende Perſonen.

Frau von Abgrund, eine adeliche Wittwe.

Frau von Hochwitz, ihre Tochter, eine junge
Wittwe.

Der Amtshauptmann, der Frau von
Abgrund alteſter Sohn.

Abgrund, deſſen Bruder.
Herr von Gutmansdorf.
Herr von Treuenfeld.

Herr von Niedrichsthal.
Herr von Baſſet.
Mariane, ein Frauenzimmer von burgerlicher

Geburt, des Gutmansdorfs Verlobte.

Jakob, ſein Bedienter.

Ein Gerichtsdiener.

teerrgerr





Die Freunde.

Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Herr von Gutmansdorf, im Schlafrocke,
eine Schelle in der Hand.

 Er Jeacs kommt niemamd.
Das ganze Haus iſt noch in tielingelt./ C fer Ruhe begraben.

Er klingelt nochmals und ruft) Holla! He!l

Jatob! Jakob!

Zweyter Auftritt.
Gutmansdorf. Jatbob kommt in Schlaf—

kleidern und reibet ſich die Augen.

Jakob. Was befehlen Sie? gnadiger Herr!
Gutmansdorf. Nun! Du ſiehſt ja wie die

Miüĩternacht auss. Was meynſt du, daß
die Uhr ſey?

A3 Jakob.



6  S gßJakob. Was. geht mich die Uhr an? Jch
weie daß es Schlafenszeit iſt.

Gutmansdorf. Schlafenszeit
Narrſche Grille, um neun Uhr des Morgens
Schlafenszeit?

Jakob. Wenn es um zwey, drey, vier Uhr
nach Mitternacht Zeit iſt, zu tanzen, zu ſiedeln,
zu trallern, zu ſpieien, zu trinken; ſo iſt es aller—
dings um neun Uhr des Morgens Zeit zu ſchlafen.

Gutmanedonf. Herr Jatkob! Sie raſen.
Jakob. Mit Vernunft, gnadiger Herr! Sa

lomon der Weiſe ſpricht: Alles hat ſeine Zeit.
Gutmansdorf. Und Gucmansdorf dein

Herr ſpricht: J.kob iſt ein Narr.
Jakob. Nach Belieben. Jnzwiſchen bleibt

es doch ausgemacht: daß alles ſeine Zeit hat.

Gutmanrdorf. Wohlan denn, ſo ſchaffe
dieſem Grundſatze zu Folge den Coffee in dieſen
Saal; denn es iſt Zeit Coffee zu trinken. Jch
will alle meine Gaſte aufwecken, und ſie hieher
fuhren. Enyl! hier kommt meine liebe
Mariane. Geh!

Dritter Auftritt.
Mariane. Gutmansdorf.

Mariane. Guten Morgen, gnadiger Herr!
Gutmanodorf. Guten Morgen, meine beſte

Mariane! (Er umarmt ſie) Sage mir doch ge
ſchwinde einmal, daß du mich liebeſt. Verſichre
mir doch; daß du mich ewig lieben wirſt.

Mariane.
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Mariane. Wollen Sie denn ewig von mir
geliebt ſeyn?

Gutmansdorf. Wie! Herzens Mariane, du
zweifelſt?

WMariane. Faſt hatte ich ein bischen Luſt zu
beſorgen, daß  die Frau von Hochwitz uns die Ewig
keit ſehr verkurzen mochte.

Gutmansdorf. Die Frau von Hochwitz?
Mariane. Ja! Es ſcheinet, daß dieſe junge

Wittwe, nebſt ihrer Frau Mutter gewiſſe Abſichten
auf Sie habe. Jhre ungemeine Zartlichkeit pro
phezeihet mir wenig Gutes.

Gutmansdorf. Grauſame Mariane! wo
mit habe ich dieſen Argwohn verdient? Was be—
ſorgſt du? Konnen dir meine bloß freund
ſchaſtliche Bemuhungen Anlaß geben mich mit tod
tenden Vorwurfen zu kranken? Ach! du liebſt mich
nicht mehr. Du haſt niemals ſo zartlich geliebt
als ich.

Mariane. Jch liebe Sie. Theuerſter Gut—
mansdorf! und wie konnte ich Sie nicht lieben?

Mein Herz erinnert mich Jhrer Wohlthaten,
und macht meine ganze Dankbegierde rege. Jch
verehre immer in Jhnen den großmuthigen Edel

mann, der ſich zu einem armen geringen Madchen
herab laſſet. Der meiner Durftigkeit ein Ende
macht, mir alle Gemachlichkeiten des Lebens ver
ſtattet, meine Seele bildet, und ſo gar das ſchatz

boarſte Herz mit mir theilet. Wollte Gott! (ſie
ſeufzet) daß ich ihre Großmuth vollkommen beloh

A4 nen



8 ge S snen konnte. Wollte Gott! daß ich ihrer recht
wurdig, ihr Gluck ſeyn mochte. (Sie weinet.)

Gutmanedorf. Du wirſt mein ganzes Gluck
ſeyn, du wirſt es ewig ſeyn, meine Mariane! Be
ſorge nicht, daß ich jemals minder zartlich werden
konne. Sage mir nichts von Großmuth! ver—
danke mir nichts! ich will nicht verehrt, ich will

gartlich geliebt ſeyn; und nicht darum will ich ge
liebt ſeyn, weil mir die Geburt eingebildete Vorzuge
gegeben hat, nicht darum, weil mir das Schickſal
Vermogen zugetheilet hat, da es dich vergaß.
Dieſe von dem Pobel ſo hoch geſchatte Vortheile,
haben an ſich wenig ſchatzbares. Jch verlauge
niemals, ihnen mein Anſehen, meine Freundſchaf-
ten, meine Liebe zu danken. Bloß auf mein Herz,
bin ich ſtolz. Dieſem redlichen, von dir ganz er—
fullten Herzen goönne deinen Beyfall, deine Liebe.
Nimm es dir zum Muſter; folge ſeinem Beyſpiele,
und ſchaffe durch Ausſchweifungen in der Zartlich
keit, daß mir nichts zu wunſchen ubrig bleibe.

Mariane. (weinet.) Ach! ich bin dieſes Her-
zens nicht werth!

Gutmansdorf. Du biſt ſeiner werth, Ma
riane! trockne deine Thranen, oder laß mich ſie
aufkuſſen. (Er kußt ſie) Noch heute ſollſt du er
fahren, wie weit meine Liebe geht. Jch will dein
Herz von der Furcht wegen der Frau von Hochwitz
befreyen. Jch will nicht nur ihr, ſondern der gan
zen Geſellſchaft bekannt machen, daß wir uns lie-
ven, und nachſtens ſoll ein heiliges Band unſer
Schickſal auf ewig vereinigen. Gehe itzo. liebſte

Nariane

ue
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Meriane, und ſchaue ob die Dames ſchon aufge—
ſtanden ſind.

Mariane. Wollen Sie denn den Coffee im
Gartenhauſe trinken.

Gutmansdorf. Meinethalben! Jch ſehe
meinen alten Freund, meinen Lehrer kommen.
Gehe Marianchen und laß alles in Bereitſchaft
halten. Wir wollen hald nachkommen.

Vierter Auftritt.
Treuenfeld. Gutmansdorf.

Gutmansdorf. Sie ſind ſchon aufgeſtanden,
liebſter Treuenfeld?

Treuenfeld. Jch bin geſtern Abend dem Ge
rauſche entwichen, und habe um zehn Uhr ſchon

geſchlafen. Jtt, komme ich aus dem Waldchen,
welches an den Garten granzet. Daſelbſt habe ich
meine Augen an dem prachtigſten Schauſpiele ge—
weidet, welches die Natur darbietet. Jch ſah die“

Morgenrothe. Ein reizender Anblick fur ein em—
pfindliches Herz. Die Welt ſchien ein neues Leben
zu erhalten. Die Farben zeigten ſich wieder, und
die Vogel weckten ſich durch Muſik. Wie hat die
Vorſicht fur Sie geſorget, liebſter Freund! wie
ſchon wohnen Sie hier! Da Sie einen aufgeklarten
Verſtand und ein redlich Herz beſitzen, ſo muſſen
ſie nothwendig vollkommen glucklich ſeyn. Sie
muſſen von der Gute der Vorſehung durchdrun—

gen werden. 25 Gutmans
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Gatmansdorf. Jch bin mit meinem Schick.

ſale vollkommen zufrieden, und danke dem Scho—
pfer fur tauſend unverdiente Gnaden. Mein groß
tes Gluck aber ſind wohl unfehlbar meine Freunde.
Jn dieſem vertrauten Zirkel, der ſich oft um mich
herum verſammlet, ſcheint mir mein Glucke recht
reizend, und ich vergeſſe die große Welt.

Treuenfeld. Sie verſtehen durch den Zirkel
ihrer Freunde unfehlbar ihren auserleſnen Bucher
vorrath. Dieſe todten Freunde lehren uns aller
dings ein Gluck recht empfinden, das fern vom
Gerauſche der Welt nur des Weiſen Antheil ſeyn
kann.

Gutmansdorf.: Mein liebſter Mann! ſo
ſehr ich guch die Wiſſenſchaften liebe; ſo verſtand
ich doch diesmal meine lebendige Freunde. Eben
die Geſellſchaft, die Sie geſtern geſehen haben, und
die ſich bald wieder verſammlen wird.

Treuenfeld. Wenn das iſt, ſo unterſtehe ich
mich faſt zu behaupten, daß Sie keine Freunde
haben.

Gutmansdorf. Wie?
Treuenfeld. Die rauſchenden Freuden, liebſter

Gutmansdorf, ſind ſelten der Sammelplatz der wah
ren Freundſchaft. Sie nahret ſich nicht beym
Weine; ſie erſtickt in den Pokalen. Sie entflieht
aus den Reihen der Tanzer, und hat einen Etel

fur prachtigen Gaſtmahlen. Erinnern Sie ſich
deſſen was ich Jhnen oft geſagt habe, als wir mit
einander noch auf Reiſen waren! Wie vielmal habe
ich Sie fur leichtſinnige Freundſchaften gewarnet,

und



ſß S gg IIund wie oft lernten Sie einſehen, daß diejenigen
keine Freunde zu ſeyn geſchickt waren; die ſich hef
tig um Jhre Freundſchaft bewarben, und ihrer wur
dig zu ſeyn ſchienen?

Gutmansdorf. Jch beſinne mich deſſen gar
wohl. Aber glauben Sie denn im Ernſte, daß
alle dieſe Perſonen, die ſich itzo in meinem Hauſe
befinden, meine Freundſchaft nicht werth ſind?

Treuenfeld. Wenn ich dies bejahe, ſo wer—
den Sie mir vorwerfen, daß ich viel zu fruhzeitig
von Perſonen urtheile, die ich nur ſeit ſo kurzer
Zeit. kenne. Man hat allerdings Urſach die Ge—
muther ſattſam zu prufen, ehe man ſie richtet; und
beſonders in der Freundſchaft, die ſich in Worten
und Gebehrden nicht deutlich genug zeichnet, die ſich
oft im Herzen verbirget, und in einer langwierigen

Zeitfolge erſt durch Handlungen bekannt wird.
Doch gewiſſe Perſonen tragen die Merkmaale ihrer
Geſinnungen auf der Stirne, und nach dieſen
Merkmaalen unterſtehe ich mich alle Jhre Gaſte aus

der Zahl Jhrer Freunde auszuſtreichen.
Gutmansdorf. Jch bin begierig, Jhren Be

weis zu horen. Laſſen Sie einmal die ganze Ge—
ſellſchaft durch die Muſterung gehen.

Treuenfeld. Wohlan! ich will Jhrem Ver-
langen mit dem Bedinge ein Genuge thun, daß
Sie meine Urtheile nicht auf die Rechnung des

Neides oder der Verlaumdung ſetzen, und
ſolche bey vorkommender Gelegenheit zu nutzen

ſuchen.

Gutmans



12 S S s5Gutmansdorf. Furchten Sie nichts! reden
Sie dreuſte! Sie kennen mich. Jch burge fur
alle ſchlimme Folgen.

Treuenfelod. Wohlan denn! Wir wollen
den Anfang mit den Herren von Baſſet und von
Niedrigsthal machen. Wenn Sie nicht gar zu
viel Gutherzigkeit beſaßen, wenn Jhr Herz nicht
gar zu freundſchaftlich empfande, wurden Sie nicht

bald einſehen, daß der erſtere blos wegen des
Spiels, der andere wegen Jhrer Tafel Jhr Freund
iſt. Daß im Grunde aber dieſe Herren den ſchatz-
baren Titel nicht verdienen, und die Freundſchaft
nach den Grundſatzen, wie ſie Jhnen bekannt iſt,
zu empfinden, nicht menſchlich genug ſind.

Gutmansdorf. Jch hatte kuſt Einwurfe zu
machen. Doch es ſey darum. Fahren Sie fort!
Was werden Sie mir von der Familie derer von
Abgrund, von dem Amtshauptmanne und ſeinem
Bruder, von ihrer weiſen Frau Mutter, und von
der gelehrten Tochter dieſer weiſen Mutter der Frau
von Hochwitz ſagen?

Tteuenfeld. Jch werde Jhnen ſagen; daß
ich den Amtshauptmann fur einen gefahrlichen
argliſtigen Menſchen; ſeinen Bruder aber fur einen

leichtſinnigen Wildfang halte, der manchmal zwar
einen fluchtigen Trieb empfindet, edel zu ſeyn, bald
aber, vom Leichtſinne hingeriſſen, zu tauſend Thor
heiten fahig iſt, die mit der Freundſchaft nicht
beſtehen.

v

Gutmanoedorf. Ach Sie erſchrecken mich!
E

wie den Amtshauptmann, dem ich meine ganze
Ver—



ſ 8 13Vertraulichkeit gewidmet habe, dem ich mit Ge—
fahr meines Gluckes diene, mit dem ich ſo zu ſa
gen mein Herz theile; den erklaren Sie fur arg.
liſtig, fur gefaährlich?

Treuenfeid. Es ſoll mir lieb ſeyn, wenn ich
itre; doch wiederrufen mag ich nicht.

Gucmansdouf. Wiſſen Sie, liebſter Treuen.
feld, daß ich noch erſt geſtern wegen zehn taufend
Thaler mich fur ihn verburget habe. Was ſagen

Sie dazu?Creuenfeld. Daß Sie ſich ſehr ubereilt ha—
ben, und daß ich meines Orts dieſe Burgſchaft
nicht ubernommen haben wurde.

Gutmansdorf. Ey! in Wahrheit! Sie ur
theilen zu hart. Sollte ich denn einen Mann im
Stiche laſſen, der mir ſchon manche Gefalligkeit
erwieſen hat? Es ſtand ja drauf, daß er in Ver
haft genommen werden ſollte. Er hatte gewiſſe
urſachen, dieſe Gefahr vor ſeiner Mutter verbor
gen zu halten, und wurde uns von den Haſchern
aus der Geſellſchaft weggeholet worden ſeyn, wenn
ich nicht in Geheim Anſtalt zu des Glaubigers Be—-
ruhigung gemacht hatte. Meine Burgſchaft be
ſanſtigte ihn. Doch konnte ich ihn dahin nicht
bringen, daß er langer als 24 Stunden hatte war—
ten wollen. Heute will er unfehlbar bezahlt ſeyn,
und der Amtshauptmann hat ſeinen Kammerdie—
ner ſchon insgeheim nach ſeinem Landgute abgeſandt,

um theils das vorhandne baare Geld, theils Wech
ſel und Obligätionen, auch Juwelen und Gilber
bieher zu holen, damit der ſturmiſche Glaubiger

bezahlt,



14 ſG  gbezahlt, und ich meiner Burgſchaft entlediget wer—
den moge.

Treuenfeld. Jch begreife itzo warum Sie ae
ſtern ſich ſo oft von der Geſellſchaft entfernten. Jch
begreife ſehr wohl, warum Abgrund Jhren Freund
vorſtellet. Jch begreife aber noch nicht, was Sie
bewogen hat, Jhr Wort ſo leichtſinnig hin zu
geben.

Gutmansdorf. Die Freundſchaft.
Creuenfeld. Jch wunſche, daß dleſe zu wenig

behutſame Freundſchaft nicht hintergangen werde.
Doch was ſoll ich Sie mie traurigen Ahndun

gen martern? laſſen Sie uns zur Geſeliſchaft
gehen!

Gutmansdorſ. Nein! Sie muſſen mir
vorhero noch Jhre Gedanken,von der Frau ſvon
Abgrund und ihrer Tochter ſagen.

Treuenfeld. Was wird es Jhnen helfen?
Meine Nachrichten werden wenig troſtliches enthal
ten. Prufen Sie nur dieſe beruhmten Freundin
nen! laſſen Sie ſich durch die Worterpracht nicht
blenden, dringen Sie auf den Grund!“fodern Sie
Beweiſe! O gewiß, Jhre Heldinnen werden ſich
bald verwandeln.

Gutmansdorſ. Grauſamer Mann! Sie
rauben mir alles. Sie ſturzen mich in große
Unruhe.

Treuenfeld. Wetten Sie, daß dieſe Dames
Anſchlage auf Jhr Herz machen?

Gut
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Treuenfeld. Wagen Sie einmal einen Ver—
ſuch! Sagen Sie der Frau von Hochwitz, daß Sie
Marianen lieben. Glauben Sie wohl, daß ihre
Freundſchaft dieſe Probe aushalten wird?

Gutmansdorf. Werden Sie mir denn end—
lich von allen Freunden Marianen ubrig laſſen?
oder wollen Sie mich ums Leben bringen?

Treuenfeld. Der Verluſt wurde Jhnen un
ertraglich ſeyn. Behalten Sie ſie noch! aber
huten Sie ſich, daß ich nicht recht ſcharfſichtig
werde! Jch gebe alsdenn kein Quartier.

Funfter Auftritt.
Die vorigen. Jakob.

Jakob. Die ganje Geſellſchaft hat ſich ſchon
verſammlet, man findet aber den Herrn Amts
hauptmann nicht. Nach dem Berichte unſers
Hausvoigtis ſoll er vor ein paar Stunden ſchon uber

Feld geritten ſeyn.
Gutmansdorf. Was iſt das? Jch muß

doch ſelbſt zuſehen. GEeht ab. Jakob
mit ihm)

Treuenfeld. O! ſollten meine Muthmaßun
gen ſſchon eintreffen.

Sechſter
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Sechſter Auftritt.

Frau von Abgrund, gefuhret vom Baſſet.
Frau von Hochwitz, gefuhret vom Nie—

drigsthal.
Abgrund. Treuenfeld.

Frau von Abgrund. Guten Morgen! Gu
ten Morgen! Herr von Treuenfeld! (Sie rufen alle
untereinar der guten Morgen!) Wo iſt denn unſer

lieber Herr Wirth?Treuenfeld. (Nach gemachten Verbeugun

gen.) Er gieng den Augenblick von hier, um ei
nige Geſchaffie zu beſorgen.

Frau von Abgrund. Ja, ja, hier ſind Em
ſigkeit und Verſtand recht verſchwiſtert O der
allerliebſte Mann! ich liebe ihn von Grunde mei—
nes Herzens. Er iſt ein rechtes Muſter der Red
lichkeit, der uneigennutzigen Freundſchaft. Seine
Art zu handeln, ſein Umgang wurde die unempfind
lichſten Herzen zu ſeiner Freundſchaft fortreißen.
Jch kann nicht anders, als ihm eine ewige Vereh
rung widmen.

Frau von Hochwitz. Erhaben uber die Ein
ſichten gemeiner Kopfe, ſtreuet ſein Verſtand uber
all einen entzuckenden Glanz aus. Seine Zunge
beherrſchet unſre Leidenſchaften, und beſtimmet un-
ſern Willen. Seine Gefalligkeit feſſelt ihm Her
zen, und keines wird ſich uber ſeine Ketten beſchwe

ren. Jch bin ihm mit den reinſten Geſinnungen
ergeben,



ß S gggß 17
ergeben, und blos der Tod kann eine Freundſchaft
unterbiechen, deren Urſachen ſo edel ſind.

Abarund. Gutmansderf iſt ein ehrlicher
Kerl. Jch wollte Gut und Blut mit ihm theilen.

Niedriqsthal. Du haſt Recht, Herr Bru—
der. Jch meyne es auch ſo. Es iſt gar eine gute
Haut. Er giebt gerne her was er hat Seine
Wirthſchaftsanſtalten ſind indeſſen furtrefflich, und
bey meiner Seele, ſeine Tafel, ſein Wein
kurz. der Hagels Kerl verſtehts.

Baſſet. Was mich betrifft, ſo wunſche ich
mir nur Gelegenheit dem Gutmansdorf recht wich,
tige Dienſte zu leiſten. Er ſoll in der That erfah
ren, was er an mir fur einen Freund hat.

Sr. von Abgrund. Aber wo iſt denn der
liebe Mann? Gewiß wird er mit meinem Sohne
dem Amtshauptmann zuſammen ſeyn. Sie ſind
wohl recht ein Herz und eine Seele. Ach meine
Herren, welch eine Freude fur eine zartliche Mut
ter, wenn ſie ihre Kinder von vernunftigen Leuten

geliebt ſieht!
Fr. von Hochwitz. Und gewiß ein Vorzug,

von einem Gutmansdorf geliebt zu werden.
Niuedritzsthal. Laſſen Sie uns den Wirth

aufſuchen Mesdames! Mich verlangt nach dem

Coffee.Baſſet. Du redeſt wie ein Buch mein lieber
Niedrigsthal. Wir verweilen uns hier um Lobre
den auf Gutmansdorfen zu halten, und daruber
vergeſſen wir alles. Wenn werden wir an das
Spiel kommen?

B FSr.von
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Fr. von Abgrund. Hier kommt Jakob, er

ſoll uns ſagen, wo ſein Herr iſt.

Siebender Auftritt.
Die vorigen. Jakob.

Jakob. Die gnadigen Herrſchaften werden ſich
in das Gartenhaus bemuhen. Der Koffee erwartet

ihrer daſelbſt.
Niedrigsthal. Bravo, mein guter Jakob!
8rau von Abgrund. So wollen wir nur nicht

ſaumen.(Sie fuhren einander, wie ſie gekommen waren.)

KSrau von Hochwitz. Werden Sie uns be
gleiten, Herr von Treuenfeld?

Treuenfeld. Jch werde Ew. Gnaden bald
nachfolgen, vorher habe ich zu unſers Wirths Be
ſten noch etwas auszurichten.

Achter Auftritt.
Treuenfeld. Jakob.

Treuenfeld. Wie ſieht es denn mit dem
Amtshauptmanne aus? wo iſt er?

Jakob. Recht ſehr windig ſieht es mit ihm
aus, Herr von Treuenfeld. Fort iſt er.

Treuenfeld. Wie! ſfort?
Jakob. Fort uber alle Berge, und ich laſſe

mich henken, wenn darhinter nicht was ſteckt. Ho

ren Sie nur. Mein lieber Herr iſt gar zu guther-
zig. Da war geſtern ſo eine gewiſſe Figur von

einem



einem Kerl hier, der etwa wie der Lucifer ausſah.
Da liefen ſie, da tuſchelten ſie, da verſchloſſen ſie
ſich, da wurde geſchickt, und wieder geſchicki, ge—
ſchrieben, geſiegelt, und alle Geſichter ſahen finſter

aus, wie die Nacht. Kurzum Jch mag
nur nichts ſagen. Merken Sie nicht etwa den
Braton? Abgrund iſt zum Teufel, und
hat nichts hinterlaſſen, als zween Briefe. Einen
an meinen Herrn, den andern an ſeine Mutter.
Mein Herr ſtudiert itzo in dem ſeinigen. Der
Angſtſchweiß brach ihm beym Leſen aus. Er
ſeufite horte auf zu leſen ſah bald ſtarr
gen Himmel bald gieng er auf und ab, und
heftete die Augen auf die Erde, und itzt ſitzt er im
Garten in den  Hecken unbeweglich. Den andern
Brief hat Mariane, und wird ihn der Frau von
Abgrund uberreichen.

Treuenfeld. Es ſcheinet faſt, daß die Sache
gefahrlich werde. Geht nur in den Stall, Jakob,
und befehlet, daß zwey Pferde geſattelt werden.
¶Jch will einige Anſtalten machen, um eures

Herrn Schaden vorzubeugen.

Ende des erſten Aufzuges.

d dt
Ba Zweyter



20 S S 6
Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Gutmansdorf. Treuenfeld.

Gutmandedorf.
auſch liebſter Treuenfeld! Sie ſind ein gar zu
a wahrer Prophete. Jch bin betrogen,

J und
dem ich das großte Vertrauen hatte. Doch ich
ſelbſt bin Schuld daran. Jch ſelbſt habe mich be—
trogen. Meine gar zu große Leichtglaubigkeit;
meine Einfalt; daß ich die ganze Welt nach den
Empfindungen meines Herzens beurtheile. Meine
thorichte Gefalligkeit die bringen mich itzo in Scha
den; die werden mich noch zu Grunde richten, da
fern dieſer Fall mich nicht klug macht.

Treuenfeld. Sie ſind ja wohl recht böſe auf
ſich ſelbſt? Jſt denn aber die Gefahr ſo groß?
Thun Sie ihrem Freunde vielleicht nicht Unrecht?
Kann er nicht etwa nach ſeinem Guthe geritten ſeyn,
um die Wechſel, das Silber und die Juwelen ſelbſt
zu holen, die, wie Sie mir ſagten, ſein Kammer
diener holen ſollte?

Gutmanesdorf. Nicht doch; nicht doch.
Leſen Sie nur dieſen Brief, und denn ſagen Sie
mir, ob der Amtshauptmann mein Freund oder ein

Betruger ſey?
Treuen
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Treuenfeld lieſet. „Jch bin nicht im Stande

„ſo viel Vermogen zuſammen zu bringen, daß ich
„den Wechsler Rahs verſprochner Maaßen noch
„heute bezahlen konnte. Mein Ungluck muß alſo
„ausbrechen. Da mir auf der einen Seite der
„Zorn meiner Mutter, auf der andern aber der
„Schimpf unertraglich ſeyn wurde; ſo will ich bey—
„den ausweichen, und irgendwo in einem Winkel
„der Welt ein beßres Gluck aufſuchen. Vielleicht
„findet ſich noch ſo viel Vermogen, daß du bezah
„let werden kannſt; vielleicht wird auch meine
„Mutter den Vorſchuß thun. Es ſoll mir lieb
„ſeyn, wenn du nichts verliereſt. Lebe wohl, und
„wenn du dich bezwingen kannſt; ſo heiß mich kei

„nen Betruger!,
Gutmansdorf. Was biſt du denn, elender

Kerl, als ein boshafter Betruger? Wenn der
voſewicht hatte davon laufen wollen, warum lief
er nicht eher? Warum betrog er nicht den Wu
cherer den Rahs, den Beutelfeger, deſſen Schin
derey es tauſendmal verdienet? Warum mußte
ſich ſein Betrug einen ehrlichen Mann, einen un
eigennutzigen Freund ausſuchen? Heißt das nicht
doppelt betrogen? heißt das nicht unehrlich ge—

handelt?
Treuenfeld. Laſſen Sie ſich Jhre Heftigkeit

nicht hindern, Jhren Nutzen zu bedenken. Man
muß juforderſt unterſuchen, ob der Amtshaupt
inann nicht ſo viel hinterlaſſe, daß deſſen Schulden

getilget, werden konnen. Vielleicht haben Sie
wegen' Jhrer Burgſchaft noch nichts zu beſorgen.

B 3 Ent.
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Verhaltniß, in welchem Sie ſich mit ihrem Sohne
befinden.

Gutmansdorf. Jch ſollte ihr dies Verhalt
niß entdecken? Nein, dazu bin ich viel zu zartlich.
Die arme Dame! was wird ihr Herz empfinden?

Jſſt es nicht genug, daß ſie ſchon die Flucht ih
res Sohnes weis, ſoll ich ſie noch mit der Nach—
richt qualen, daß er ein Betruaer iſt? Wie wird
ſie dieſen Streich aushalten? Nein, ich kann mich
unmoglich entſchließen, es gehe wie es wolle.

Treuenfeld. Wenn die Frau von Abgrund
ſo weiſe iſt, als Sie ſolche ausgeben; ſo wird ſie
dieſen Streich ſo ertragen, wie andie Schickſale,
die in der gegenwartigen Welt nothwendig, und
von dem menſchiichen Leben unzettrennlich ſind.
Wollen Sie denn etwa die zehntauſend Thaler an
Rahſen ſo gutwillig bezahlen, und an deren Wie
dererlangung nicht gedenken?

Gutmanedorf. Wie, zehntauſend Thaler
ſoll ich vergeſſen? Eo, das will ich brav blei—
ben laſſen. Und wie ſoll ich Rahſen bezahlen?
Wo ſoll ich in der Eil zehntauſend Thaler her
nehmen?

Treuenfeld. Was werben Sie alſo machen?

Gutmansdorf. Ja, das weis ich nicht.
Treuenfeld. Bedenken Sie, daß Sie Burge

geworden ſind! Jſt Jhnen das Spruchwort nicht
bekannt: Den Burgen muß man wurgen?

Gut
J
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Gutmanodorf. Es iſt mir bekannt, und ich

befinde mich in großer Verlegenheit. Rathen Sie
mir, liebſter Treuenfeld!

Treuenfeld.. Jch werde das meinige thun,
um Sie aus der Verwirrung zu retten. Da Sie
zu zartlich ſind, die Frau von Abgrund durch ver—
drußliche Nachrichten zu kranken, ſo will ich es uber
mich nehmen, ihr die Wahrheit zu ſagen. Eine
Frau, die ſo empfindlich gegen die Ehre als gegen
die Freundſchaft iſt, wird unfehlbar nicht gleichgul—
tig bey Jhrer Gefahr bleiben, und die Mutterliebe
wird zu Jhrem Vortheil rege werden.
 Gutmansdorf. Dort kommt ſie eben. Jch
kann mich nicht ſehen laſſen. Sorgen Sie fur
mein Beſtes, lieber Freund!

Zweyter Auftritt.
Frgu von Abgrund. Frauvon Hochwizz.

Treuenfeld.
Frau von Abgrund. Ey! warum lauft der
Herr von Gutmansdorf vor mir. Soll ich es als
Mitleiden oder als Verachtung aufnehmen, daß er
bie Klagen einer gebeugten Mutter nicht anhoren
will, die ich zur Linderung meines Kummers in ſei
nem Schooße auszuſchutten ſuche? Ach wertheſter
Herr von Treuenfeld! ſeyn Sie doch billiger! ver
fagen Sie mir doch Jhren Troſt nicht! Sie wiſſen
unfehlbar ſchon, was ich vor Jammer kaum ſagen
kann. Ein ungerathner Sohn macht plotzlich alle

B 4 meine
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gluckliq. Der verſchwendriſche Boſewicht hat
das Seinige verthan, Schulden gemacht, und
wird nun gar ein Landlaäufer“ Wie ſchlecht wird
mir meine Zartlichkeit vergolten! Wenn
ich ihm nur nicht ſo viel nachgeſehen! Wenn ich
ihm nur nicht ſo viel Geid in die Hande gegeben
hatte! Mochte er doch ewig verlehren ſeyn; wenn
ich nur das Meinige wieder kriegte. D.r gottloſe
Menſch! ich kenne ihn nicht ünehr! (er iſt mein

Sohn nicht) Sein bloßer Name iſt mir verhaßt.
Treuenfeld. Euer GOnaden ſind nicht die ein

zige, die ſich uber den Herrn Amtshauptmann be—
klaget. Er hat mehreren Anlaß zu Beſchwerden
gegeben. Der Herr von Gutmansdorf, der Ew.

Gnaden Kummer voraus ſah, gieng Jonen um
deswillen aus dem/Wege, weil er dieſen Kummer
durch den ſeinigen nicht verdoppeln wollte. Jch
habe es uber mich genommen, Jhnen zu ſagen,
daß er zehn tauſend Thaler zu fodern hat.

Frau von Abgrund. Von meinem Sehne?
Treuenfeld. Ja, von dem Herrn Amts—

hauptmann. Er hat ſich fur ihn auf ſo hoch ver
burget. J

Frau von Abgrund. Wie! Der Herr von
Gutmansdorf kann ſo unbeſonnen handeln? Ei-
nem jungen leichtſinnigen Menſchen ſolche Summe
anzuvertrauen, iſt das Klugheit?

Treuenfeld. Das Anſehn, in welchem Jhr
Herr Sohn ſtunde, der Beſitz eines Gutes, und
die bekannten Glucksumſtande der Familie entſchul

digen
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und wozu kann eine zartliche Freundſchaft nicht be

wogen werden.

Frau von Abgrund. Zwenydeutige Freund—
ſchaft, die vielleicht der Grund des Unglucks iſt.

Warum mußte man mir dieſen Handel
verheelen, warum zog man mich nicht zu

Rathe?
Treuenfeld. Jhr Herr Sohn wird es hinter

trieben haben; und wie hatte Gutmansdorf wider
deſſen Willen reden ſollen, ohne das Vertrauen der
Freundſchaft zu beleidigen? Es iſt geſche
hen. Wenn ſich Euer Gnaden beſinnen, werden
Sie Gutmansdorfen losſprechen, und darauf be

dacht ſeyn, ihn fur den Verdruß in Sicherheit zu
ſetzen, den er zu beſorgen hat, wenn die zehntau
ſend Thaler nicht noch heute bezahlt werden.

Frau von Abgrund. Wie, was ſagen Sie?
heute muſſen die zehntauſend Thaler bejzahlt
werden?

Treuenfeld. Ja, nur bis heute hat der
Wechsler Rahs Nachſicht gegeben, und wenn die
Bezahlung nicht erfolget, lauft Gutmansdorf als
Burge Gefahr ins Gefangniß geſetßzt zu werden.

Frau von Abgrund. Mag er doch immer
hin geſetzt werden. Er verdient es nicht beſſer.
Warum hat er ſo thoricht gehandelt. Jm Grunde

betrachtet, iſt er meines Sohnes Verfuhrer. Jn

B 5 ſeiner
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ſeiner Geſellſchaft hat eben jener das Seinige ver
than, und den beſten Theil davon mag er wohl ge
noſſen haben. Mich geht dieſe Schuldfoderung
gar nichts an. Was mein ungerathner Sohn
hinterlaſſen hat, das gehoret mir zu. Er iſt mir
ſchuldig; das Landgut iſt das meinige, und ich
werde mich bezahlt zu machen ſuchen, ohne mich
um andere, vielleicht erdichtete Forderungen, zu be

kummern.

Treuenfeld. Euer Gnaden haben die Spra
che ſehr verandert. Die Lobrede, die Sie itzt auf
Gutmansdorfen halten, iſt der vorigen nicht ahn.
lich. Der allerliebſto Mann, der redliche, unei—
gennutzige Freund, hat ſich unverhoſt in einen
nichtswurdigen Kerl verwandelt. Jn Wahrheit,
Sie ſchilbern ungemein, und wenn Sie es befeh
len. ſo gehe ich, Gutmansdorfen ſein Portrait zu
uberbringen.

Frau von Hochwitz. Thun Sie es nicht,
liebſter Treuenfelb! Vergeben Sie dem Kummer
meiner Mutter dieſe hitzige Ausdrucke! Man iſt
nicht immer Meiſter ſeiner Affekten. Dieſer wid
rige Zufall muß eine ſo ſchone Vereinigung freund
ſchaftlicher Herzen nicht ſtohren. Jch will meinen
letzten Blutstropfen dran wagen, um den Herrn
von Gutmansdorf und uns alle zu beruhigen.
Seyn Sie nur ſo gutig, und rufen ihn zu mir her!
Unſre Unterredung wird, wie ich hoffe, nicht ohne

Mutzen ſeyn.

Dritter
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Dritter Auftritt.

Frau von Abgrund. Frau von Hochwitz.

Frau von Abgrund. Was iſt denn dein
Vorhaben, liebſte Tochter? Du gedenkſt uns alle
zu beruhigen? wie wirſt du es anfangen?

Frau von Hochwitz. Ehe ich Jhnen mein
Vorhaben entdecke, gnadige Frau Mutter, ſo laſſen
Sie uns vorher daruber einig werden; ob Gut—

mansdorf verdiene, daß man ſich ſeiner annehme;
oder ob man ihn ſeinem Schickſale uberlaſſen ſoll.
Menynen Sie, daß ihn der Eigennutz verleitet habe,
ſo zu handeln, wie er gethan hat?

Frau von Abgrund. Jch weis nicht was ich
antworten ſoll. Wenn ich mir ſeine Gemuthsart,

Nund viele ſeiner ubrigen Handlungen vorſtelle, ſo
ſollte ich ihn faſt rechtfertigen.

Frau von Hochwitz. Wenn dem ſo iſt;
was fur ein Schimpf wird es unſerm Geſchlechte

ſeyn, wenn er durch einen von Abgrund um ſein

Vermogen gebracht werden ſollte. Wurde die
Aſche meines Vaters im Grabe ruhen, wenn einer
ſeiner Sohne auf der Welt ein Betruger hieße.

Srau von Abtgrund. Du haſt Recht meine
engliſche Tochter! Ach das Herze bricht mir. Lieb-
ſter Gemahl, ſeliger Schatten, ſollteſt du wieder in
die Welt kommen, wurdeſt du nicht zum zweyten
male fur Gram ſterben, wenn du mein Ungluck

erfuhreſt!

Sran
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denn gemeinſchaftliche Sache mächen, und meines

Bruders Schulden bezahlen!
Srau von Abgrund. Wie! bezahlen?

Ey, ich dachte gaar War das deine ganze Eirfin
dung? Bezahlen! O Frau Tochter, Sie ſind ein
bischen narriſch. Jch eines luderlichen Verſchwen—
ders Schulden bezahlen, und vielleicht ſelber Noth
leiden! gehorſame Dienerinn. Daran iſt gar
nicht zu gedenken. Soll ich es mir in meinem
Alter fehlen laſſen, ſoll ich darben? hatte ich das
mit meiner Arheit verdienet, daß ich nun eine Bett
lerinn werden ſollte? Und dies kannſt du mir zu
muthen? Verdankſt du mir auf ſolche Art deine
Erziehung?

Srau von Hochwitz. Betrachten Sie
doch!

Srau von Abgrund. Kein Wort mehr
Frau Tothter!

Frau von Hochwitz. Erlauben Sie mir
doch eine Vorſtellung zu thun!

Srau von Abgrund. Gar keine! durchaus
nicht.

Frau von Hochwitz. Jch verlange nicht
mehr, daß Sie bezahlen ſollen.

Frau von Abgrund. Nu, wenn das iſt,
ſo magſt du reden.

Frau von Hochwitz. Gonnen Sie nur mir
allein die Ehre einer großmuthigen Handlung! Jch
wurde untroſtlich ſeyn, wenn meines Vaters An—
denken durch die Unordnungen ſeines Sohns be—

ſchimpfet
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wenn man meinem Bruder den Namen eines Be—

trugers mit Recht beylegen ſollte. Mein ganzes
Herz emport ſich dawider. Und wie kann ich end
lich Gutmansdorfens Verluſt gleichgultig betrach—
ten, da Jhnen, gnadige Frau Mutter, einige zart-
liche Schwachheiten bekannt ſind, die ich fur ihn
verrathen habe. Was man auch auf ſeine Ueber—
eilung ſagen konnte, ſo iſt mein Herz ſein Verthci—
diger, und es ſpricht ihn uberall frey. Erlauben
Sie mir, daß ich ſo empfindlich fur die Ehre un
ſers Geſchlechts, als fur die Vortheile meines
beſten Freundes, mein Vermogen aufopfere, und
dadurch die Ruhe wieder herſtelle, die durch mei—

nes Bruders Fehler unterbrochen worden iſt.
Frau von Abgrund. Das willſt du thun,

meine Herzens Tochter. Ach! du preſſeſt
mir Thranen aus. Du vergißt zwar dich ſelbſten.
Du konnteſt zwar kunſtig in Gefahr gerathen,
Mangel zu leiden; doch wenn ich nur nichts dazu
hergeben darf; ſo thue es nur in Gottes Namen.
Der Himmel wird es dir ſchon reichlich vergelten.
Du wirſt nicht Noth leiden. Der Segen deines
Vaters wird auf dir ruhen, weil du dich ſeiner
Ehre noch im Grabe ſo zaärtlich annimmſt.

Frau von Hochwitz. Jch will den Herrn
von Gutmansdorf hier erwarten, und ihm den
Antrag thun. Geruhen Sie indeſſen, gnadige
Mama, ſich in das Gartenhaus zu begeben. Jn
kurzem werde ich nachkommen, und Jhnen Re—
chenſchaſt von meiner Verrichtung geben.

Frau
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Frau von Abgrund. Ja, ja. Jch will

euch alleine laſſen.

Vierter Auftritt.
Frau von Hochwitz allein.

Endlich habe ich Gelegenheit, mit meinen Tu—
genden vor der Welt Staat zu machen. Jeder—
mann wird dieſe heroiſche Handlung bewundern.
Da ich noch unmur dig bin, ſo muß die Einwilli—
gung der hochſten Gerichte dazu geſucht werden,
und auf dieſe Art wird im ganzen Lande die Große
meiner Seele bekannt werden. Schmeuchelhafte
Vorſtellung! man wird uberall die erhabne, dir
großmuthige von Hochwitz nennen. Kenne ich
Gutmansdorfen recht, ſo iſt er wohl viel zu edel—
muthig, als daß er meinen Vorſchlag gut: heißen
und annehmen ſollte. Mein Vermogen iſt bey
ſeiner Gemuthsart in guter Sicherheit, und wenn
er es ja annehmen mochte, ſo wird doch dieſe That
mir ſein Herz vollends feſſeln, und ich werde in
ſeinem Beſitze die Guter wieder ſinden, die ich
itzt fur den Ruhm verliere. Hier kommt er.

Funfter Auftritt.
Frau von Hochwitz. Gutmansdorf.
Frau von Hochwitz. Werden Sie mich

noch ohne Wuth betrachten konnen, liebſter Gut
mansdorf, oder wird Jhnen kunſtig alles abſcheu
lich vorkommen, was ſich Abgrund nennet?

Gutmans
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kungsart Gerechtigkeit wiederfahren, Gnadige Frau!
es wurde mich ſchlecht kleiden, wenn ich das Ver—
dienſt der Perſonen verwechſelte und die Fehler eines
Ungetreuen auf die Rechnung einer liebenswurdigen

Dame ſetzte, weil er ihr Bruder iſt.
Srau von Hochwitz. Sie nennen ihn un

getreu; und nicht wahr, ihr Herz heißt ihn einen

Betruger? O ware es nicht moglich, dies Herz zum
Beſten meines Bruders einiger Maaßen zu be—
ſanftigen? Werden Sie meine anſtandige Bitten
wohl bewegen konnen, gelinder zu urtheilen?
Thun Sie ſich den Zwang an, liebſter, ja ewig ge-
liebter Freund! und entſchuldigen ſo viel moglich

einen Unglucklichen!
Gutmansdorf. Jch opfere Euer Gnaden

alle meine Emipfindungen auf. Jch will meinem
Herzen den Groll und die Rache verbiethen. Mein
Mund ſoll ſich niemals in Scheltworten ubereilen.
Wenn wir inzwiſchen auf einige Augenblicke der
Gerechtigkeit Gehor geben, wenn wir das Verhal-
ten Jhres Herrn Bruders an den Probierſtein
bringen wollen, werden Sie mir nicht zugeſtehen,
und ſelbſt ſageli muſſen, daß er

Frau von Hochwitz. Leichtſinnig und un
bedachtſam geweſen iſt. Ein Fehler, Herzens—
freund, der von der Jugend unzertrennlich bleibt.
Die Geſellſchaften, das Vergnugen, das Spiel
haben ihn gleichſam ſich ſelbſten entzogen. Jm
Rauſche der Freuden iſt er gegen ſeine Vortheile
unempfindlich und ſorglos geworden. Jn dieſer

Verfaſſung
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ten Ueberlegungen bey Seite zu ſetzen. Die Zeit
eilet in dieſer Fuhlloſigkeit dahin, und man ſieht
ſich erſchopft, eher man ſich entſchließt, Rechnung
anzulegen, und ſeine Umſtande zu unterſuchen.

Gutmansdorf. Jnzwiſchen aber
Frau von Hochwitz. Fehler ſind es, die er

begangen hat; doch gewiß keine Fehler des Her
zens. Niemals hat er wohl dies traurige Ende
vermuthet. Niemals die Abſicht gehabt, ſeinen
Freund zu berucken.

Gutmansdorf. Aber warum entdeckte er ſich
geſtern nicht! Warum mußte ich erſt Rahſen mein
Wort geben.

Frau von Hochwitz. Ja das iſt das ein—
zige, was ich ihm vorzuwerfen habe. Doch
vergeben Sie ihm, und verſprechen Sie mir ohne
alle Leidenſchaften, einen Vorſchlag gut zu heißen,
den ich Jhnen zu thun habe.

Gutmansdorf. Jch bin begierig, ihn zu

horen.

Frau von Hochwitz. Sie zweifeln wohll
nicht, redlichſter Mann, daß ich großen Antheil an
allem habe, was Jhr Wohlergehen betrifft. Jhre
Ruhe, Jhre Geſundheit, ihr Vergnugen, Jhr
Ruhm und Jhr Gluck, ſind mir keinesweges gleich—
gultig, und ich wurde mir es ſehr zu Herzen neh—
men, wenn Sie an irgend einem von dieſen Gu—
tern gekrankt wurden.

Gutmans
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Gutmansdorf. Euer Gnaden verwirren
mich durci, dieſe ausnehmende Gute. Sie iſt mir
hochſt ſchatzbar. (Er kußt ihr die Hand.)

Frau von Hochwitz. Auf der andern Seite
bin ich in Anſehung der Ehre ſehr empfindlich.
Mon hat alles verlohren, wenn man ſie verlohren
hat, und nichts verlohren, wenn man alles Vermo—

gen verlieret, um die Ehre zu erhalten. Dieſe
Begriffe, liebſter Freund, beſtimmen mich, Sie auf
das inſtandigſte und heftigſte zu bitten, daß Sie
mein Vermogen als eine Schadloshaltung wegen
ihrer Forderungen annehmen, und mir erlauben wol
len, Sie, meine Familie, und mich ſelbſt zu be
ruhigen.

Gutmansdorf. Welch ein Einfall!
Srau von Hochwitz. Widerſprechen Sie

mir nicht!: Jch beſchwore Sie darum. Laſſen
Sit eine geſchworne Gerichtsperſon holen, damit
ich Jhnen durch eine gerichtliche Aete dieſes Ver
mogen auf eine feyerliche Art ubergeben konne.

Gutmansdorf. Jch bin von der Schonheit
Jhrer Seele ſo durchdringend geruhrt, gnadige
Frau! daß ich mich kaum der Thranen enthalte.

Allein, vergeben Sie meinem Einwurfe! Sie ha.
ben die Sache nicht reiflich genug erwogen. Wur—
den Sie ſich durch eine ubereilte Großmuth nicht
ſelbſt unglucklich machen? Wurden Sie bey dem
Gefuhle des Mantkkels nicht Urſach finden, Jhren

itzigen Entſchluß zu verdammen? wurden Sie,
wenn Sie den Grund dieſes Mangels in mir an—
trafen, dereinſt nicht ein Recht zu haben glauben

C mir
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mir Vorwurfe zu machen, und mich haſſen und
verabſcheuen? Nein, nein, gnadige Frau, ich werde
mich niemals uberwinden auf ſolche Art Guter zu
beſitzen. Behalten Sie die ihrigen! Es wurde
als ein Raub zu betrachten ſeyn, wenn ich Jhren
Vorſchlag annehmen ſollte; und mein Gewiſſen
wurde nimmer ruhig werden, wenn ich eine geliebte
Freundinn, es ſey auf welche Art es wolle, zu
Grunde gerichtet hatte.Frau von Hochwitz. O! dieſe Widerſpen
ſtigkeit habe ich vorher geſehen. Doch ſie kann
mich nicht irre machen. Nehmen Sie ſich nur
meines Schickſals gar nicht an! bekummern Sie
ſich nicht um eine verdrußliche Zukunft! Jch vere
lange nicht, daß Sie fur meine Glucksumſtande,
ſondern nur fur meine und der Meinigen Ehre be—
ſorgt ſeyn ſollen, und das ſind Sie, wenn Sie
thun was ich verlange. Meine. Erhaltung darf
Jhnen keine Furcht erwecken, und wegen der Reue
ſind Sie vollig geſichert. Die Ehre wird kunftig
mein ganzer Reichthum ſeyn, und der Dienſt, den
ich Jhnen und meinem Bruder leiſte, wird meine
Zufriedenheit, mein Vergnugen ausmachen. Mein

Verſtand wird mir Mittel anweiſen dem Mangel
vorzubeugen, und ich werde mich mit tauſend
Menſchen zu finden wiſſen, denen das Schickſal
kein Vermogen zugeworfen hat.

Gutmansdorf. Geſetzt, hnatige Frau, daß
Sie ihren Vorſchlag allemal gut finden, und Jbre
itzige Geſinnungen niemals veraändern mochten;
habe ich dennoch nicht Urſache, Jhnen ungehorſam

zu
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Wettſtreite des Edelmuths zu beſiegen? Habe ich
nicht eben die Grunde von den Gutern, von den
Bedurfniſſen und den Bequemlichkeiten ſo zu den
ken, wie Sie? Sollte ich nicht eben ſo viel ent—
behren konnen? Und was urtheilen Sie denn von
meinen Empfindungen fur die Ehre? Jch will es
mir als ein Verdienſt anrechnen, daß ich Jhnen
ein Vermogen erhalte, dem ſie zu wenig Vorſorge
gonnen; ſo wie es mir ein Schimpf ſeyn wurde von
Jhnen bezahit zu nehmen, was Sie mir nicht
ſchuldig ſind.

Frau von Hochwitz. Ach arauſamer Freund!
ſo ſoll denn mein Bruder beſchimpfet werden!
Wenn Sie mein wiederholtes inſtandiges Bitten,
meine zartliche Achtung, meine Thranen bewegen

konnen.
Gutmansdorf. Ach ich bitte Sie, gnadige

Frau! horen Sie auf! Sie ſetzen mich in die
großte Verwirrung. Hier kommt Baſſet.
Jch perlaſſe Sie auf einige Augenblicke, um das
Mittaas mahl zu veranſtalten. Nach der Tafel
will ich Jhnen meinen Entſchluß bekannt machen.

Sechſter Auftritt.
Frau von Hochwitz. Baſſet.

Baſſet. Ach gnadige Frau, wie gefahrlich
ſind ein paar ſchone Augen fur unſre Ruhe! Jh
renthalben verlafſe ich Geſellichaft und Spiel. Jhr
Herr Bruder und Niedrigsthal ſpielten Piquet.

C 2 Jch
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gieng in den Garten, durchſtrich die Gange, die
Hecken. Endlich leitet mich die Liebe in dieſen
Saal, und hier finde ich dieſe ſchone Augen, die ich
ſo lange vergebens geſucht habe.

Srau von Hochwitz. O! Sie ſind ja ſehr
galant, Herr von Baſſet! Sie zunden mir aller
dings ein großes Opfer an; da Sie, wie Sie ſa
gen, meine ſchone Augen dem Spiele vorziehen.
Jch furchte aber, daß ich den Geruch dieſes Opfers
nicht genug empfinden werde, da alle meine Gedan
ken auf das Ungluck meines Brubers gerichtet ſind,
und ich mich bloß mit Sorgen beſchafftige.

Baſſet. Sie ſind ſehr ſinnreich ſich Kummer
zu machen. Der Amtshauptmann wird ſich nicht
verlieren. Er wird ſchon wiederkommen. Und
wenn er nun Schulden gemacht hat; was iſt denn

das Betrubtes? Jſt das der Muhe werth, daß
Sie einen Gedanken verlieren? Jch kenne beym
Teufel eine ganze Menge Cavaliere, die mehr ſchul
dig ſind, als Jhr Herr Bruder, und gleichwohl
bleiben ſie die Zierden des Hofes. Und wie man—
cher ehrlicher Kerl hat durch Schulden, durch einen
wohleingerichteten Banquerout ſein Gluck gemacht?

Jn der großen Welt iſt man nicht ſo zartlich.
Frau von Hochwitz. Die große Welt hat

ihre Art zu handeln fur ſich, und wir Landleute die

unſrige. Wenn dieſe große zugleich die geſittete
Welt iſt, ſo kann der Betrug darinnen unmoglich
eine Tugend ſeyn.

Baſſet.
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Baſſet. Laſſen Sie uns von andern Dingen

reden, gnadige Frau! Wie gefallt Jhnen meine
Perſon?Frau von Hochwitz. Jhre Perſon!
warum fragen Sie das?

Baſſet. Weil ich Luſt habe Sie zur Frau von
Baſſet zu machen. Euer Gnaden ſchicken ſich
gar nicht fur das Land. Das Grrauſche der
Stadt, der Hof, die Redouten, die Balle, das
ſind die Oerter, wo ſich Jhre Schonheit, Jhr Witz
zeigen muß. Jch biete Jhnen hiemit meine
Hand an. Jch habe Geld, und fuhre ein herr—
liches. Leben. Die Tafeln der Großen ſind jeder—
zeit fur mich gedeckt. An meinem Spieltiſche
verſammlet ſich der Furſt, der Graf, der Frevherr
wie der Edelmann. Das Vergnugen macht uns
alle gleich, und ein jeder zahlet mir mit gleicher
Willfahrigkeit Tribut. Eine gluckliche Stunde
bringt mir manchmal mehr ein, als ein Landgut
in einem ganzen Jahre. Jch habe einen Zutritt
bey den Damen, denen ich im Spiele manchmal
einen kleinen Betrug nachſehe. Und wenn ich des
Hofes uberdrußig werde, beluſtiget mich das Land!
Einige gute Hauſer rings umher genießen wech
ſelsweiſe meinen Beſuch, und auf dieſe Art bin ich
oftmals hier bey Gutmansdorfen. Was ſagen
Sie von dieſer Lebensart, wie gefallt Jhnen mein
Vorſchlag, und was kann ich hoffen?
Fgrau von Hochwitz. Jch muß Jhnen mit
gleicher Freymuthigkeit antworten, Herr von Baſ
ſet. Sie finden Jhr Conto bey dieſer Lebensart,

C 3 und
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ich Jhnen die Wahrheit ſagen? ich bin
fur Gutmansdorfen ein wenig eingenommen, und

wenn
Baſſet. Fur Gutmansdorfen! Nun da

kommen Sie an ein ſauberes Original. Wiſ—
ſen Sie denn nicht, wie er mit Marianen ſteht?
und konnen Sie ſich einbilden, daß Sie nachſtens
die gnadige Frau von Gutmansdorf heißen wird.

Srau von hochwitz. Eny, Sie raſen, Herr
von Baſſet! Die bourgerliche Creatur ſollte
Gutmansdorf lieben

Baſſet. Sie durfen daran gar nicht zweifeln.
Jch habe dieſe Entdeckung auf eine ſo uberzeugende
Art gemacht, daß ich fur deren Gewißhoeit ſtehen
kann. Wohlan Madame! Erklaren Sie ſich! ſa
gen Sie mir einmal, daß Sie mich lieben!
Friſch, gnadige Frau! ergeben Sie ſich, oder ich
ſterbe fur Sehnſucht. Aber was iſt denn das?

Sie horen mich ja gar nicht; Sie werden
ganz tiefſinnig. Was ficht Sie an? was werden
Sie endlich

Frau von Hochwit;. Schweigen Sie einmal,
Herr von Baſſet! Sie ſollen meine Erklarung
fruh genug erfahren; ſo plotzlich aber weis ich Jh
nen nicht zu antworten. Geben Sie mir die Hand,
und begleiten Sie mich! Wir wollen uns die
Luſt machen, und das angebethne Thierchen, die
Mariane, aufſuchen, um den Zuſtand ihres Herzens

ein bischen auszuforſchen.

Baſſet. Wie Sie befehlen.
Dritter
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Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Treuenfeld. Gutmansdorf.
Treuenfeld.

iaun was halten Sie noch von der Zartlichkeit

L Jhrer lieben Freundinn? Jſt die Frau
R von Abgrund

nerinn? Wie gefallt ſie Jhnen?
Gutmansdorf. Trollig, trollig; von gan

zen Herzen trollig. Man muß aber auch ihren
Umſtanden etwas zu gute halten. Jſt die ganze
Macht der Philoſophie wohl hinreichend, das
menſchliche Herz zu bemeiſtern, kann ſie die Anfalle
der Leidenſchaften wohl zuruck halten? Wenn die
erſte Hitze verraucht ſeyn wird, alsdenn wird meine
Freundinn unfehlbar gerechter werden. Was kon
nen Sie mir aber wider den Edelmuth der Frau
von Hochwitz ſagen? Heißt das die Freundſchaft
nicht. aufs hochſte treiben, wenn man dem Freunde
ſein ganzes Vermogen aufopfert! Geſtehen Sie
mir nur aufrichtig! ſind Sie von dieſer ſchonen
Handlung nicht empfindlich geruhrt worden, und
werden Sie dieſe Dame kunftig fur eine wahre
Freundinn gelten laſſen?

Treuenfeld. Wenn die Frau von Hochwitz
ihr Wort erfullet, ſo will ich mit Jhnen in gleiche

C 4 Ent.
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der Freundſchaft der Nachwelt zur Bewunderung

anpreiſen.

Gutmansdorf. Wenn Sie Jhr Wort er
fullt? Ol! SGie ſind ſehr hartnäckig.
Jch mag es gar nicht erfullt wiſſen. Jch mag
gar nicht meine Freunde um das Jhrige bringen.
Das hieße in Wahrheit des beſten Herzens miß
brauchen.

Treuenfeld. Sie ſind ungemein zartlich. Jhr
vermeynter Freund, der Amtshauptmann, bringt
Sie gleichwohl um das Jhrige, und die Hochwitz
iſt ſeine Schweſter.

Gutmansdorf. Jmmerhin! Was geht
denn der Schweſter des Bruders Betrug an?
Wie urtheilen ſie denn

Treuenfeld. Nu. Nu. Bleiben Sie bey
Jhrer Geſinnung! Aber haben Sie ſchon Anſtalt
gemacht den Wechsler zu befriedigen? Erinnern
Sie ſich auch, daß die Friſt bald verlaufen ſeyn

wird? 9Gutmansdorf. Mein liebſter Treuenfeld.
Jch weis mir in Wahrheit nicht zu rathen. So
viel baares Geld habe ich nicht beyſammen, und

Hwenn Rahs nicht Geduld hat; ſo bin ich verlohren.
Treuenfeld. Auf ſolche Art haben Sie ja

hohe Urſach den Vorſchlag der Frau von Hochwitz
anzunehmen.

Gutmansdorf. Ehy! das kann ich doch un
moglich thun.

Treuen



s8 W gß 41
Treuenfeld. Wohlan denn, ich verſpreche Jh

nen, Sie aus dieſen verwirrten Umſtanden zu
reißen, und Rahſen zu bezahlen; Sie konnen mir
eine Handſchrift uber die Summe ausſtellen, und
mir ſolche wiedergeben, wenn es Jhnen bequem
ſeyn wird. Zur Vergeltung fodre ich weiter nichts,
als daß Sie mir erlauben, Jhre Scheinfreunde zu
entlarven, und Sie von einem Jrrthume zu be—
freyen, der Jhnen in der Folge noch ſchadlich ſeyn

konnte.Gutmanedorf. Ach! Herzens Freund!

Treuenfeld. Keine Dankſagungen, lieber

Mann! kommen Sie, laſſen Sie uns
bey der Hochwitz auf die Erfullung ihres Ver
ſprechens dringen.

Gutmansdorf. Mogen Sie doch drauf drin
gen. Jch ſtelle es Jhnen frey; aber zugegen kann

ich nicht ſeyn.

Zweyter Auftritt.
Die vorigen. Mariane.

Mariane. Herr Rahs iſt wieder angekom
men, und verlangt Sie zu ſprechen, gnadiger Herr!

Man hat ihm geſagt, daß der Amtshauptmann
entflohen ſey; daruber brummt er gewaltig, und wo

ich nicht unrecht verſtanden habe, ſo ſchalt er auch

auf Sie.
Treuenfeld. Kommen Sie, mein Freund, wir

wollen uns mit ihm abfinden.

C5 (Jm
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riane die Backen und ſagt zartlich)

Gutmansdorf. Meine liebe Mariane!

Dritter Auftritt.
Mariane allein.

Ach Gott! wie jammert mich das redliche Herz!
Warum mußt ich an ihm zur Verratherinn

werden.

Vierter Auftritt.
Mariane. Frau von Hochwitz. Baſſet.

Srau von Hochwitz. Ja, hier iſt ſie.
(Mariane will ausweichen, Baſſet ſagt:)?

Mamſell Marianchen, erlauben Sie doch!
Mariane. Was iſt zu ihrem Befehl, gnadiger

Herr!Baſſet. Zu Befehl? O gar nichts. Wir
kommen nicht her, um zu befehlen.  Man will Jh
nen nur ſagen, wie niedlich, wie ſchon Sie ſind.

Mariane. Sie haben Luſt zu ſcherzen, oder
mich zu verwirren.

Frau vonhochwitz. Ey! der Herr von Baſſet
mag wohl ernſtlich reden. Sie ſind in Wahrheit
ſehr relzend.

Mariane. Jch zweifle, daß Euer Gnaden
mir dies verſichern wurden, wenn Sie davon uber
zeugt waren.

Frau
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haft gekleidet. Dieſer Putz iſt wohl nicht durch
Erbſchaſt auf Sie gekommen.

Mariane. Alles, was ich bin und habe, ver
danke ich der Gute des Herrn von Gutmansdorf,
und ſo hat auch ſein Geſchmack an meinem Putze

Antheil.Srau von Hochwitz. Da Sie ſo vortreff-
lich gekleidet ſind, da Sie ſo wohl zu leben wiſſen;
ſo wird Jhr Herz auch wohl Anſpruche auf den Ti-
tel einer gnadigen Frau machen.

Mariane. Spotten Sie nicht!
Frau von Hochwitz. Jch ſpotten?

Ey gar nicht! Betrachten Sie einmal die
ſen Cavalier, der von Jhrer Schonheit ſo geruhret

iſt! was dunkt Jhnen, wurden Sie ihn
vergebens ſeufzen laſſen?

Mariane. Wen? den Herrn von Baſſet.
Frau von Hochwitz. Ja eben den. Glau-

ben Sie nur, er hat Abſichten, und wenn Sie mir
nicht entgegen ſeyn wollen, ſo kann ich mireinen

Kuppelpelz verdienen.
Baſſet. Sie werden nichts gewinnen, gnadige

Frau! ich weis, daß Gutmansdorf bey Marianchen

Hahn im Korbe iſt.
KFrau von bGochwitz. Wie! der Herr von

Gutmansdorf! iſt das wahr, Mamſell? liebt

er Sie?
Mariane. Er verſichert es mir zuweilen.
Frau von Hochwitz. Halten Sie es vor

Ernſt? Die Mannsperſonen ſind ſehr gefahtlich.

Jhre
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Jhre Verſicherungen koſten ihnen wenig, und gel—
ten wenig. Tauſend Eydſchwure ſind keinen Kreu

ztr werth.
fnariane. Auf dieſe Art wurde man von den
Verſicherungen des Herrn von Baſſet wenig Gutes
denken konnen? Seine Eydſchwure wurden wohl
iim eben den Preiß zu haben ſeyn. Was den
Herrn von Gutmansdorf betrifft; ſo wollte ich fur
ſeine Redlichkeit faſt Burge werden.

Frau von Hochwitz. Sie haben große
Einbildungen, Mamſell!

Mariane. Nicht zu viel, gnadige Frau! ich
weis mich zu beſcheiden. Doch mogen Sie mir
es immer verdanken, wenn Jhre Abſichten auf den
Herrn von Gutmansdorf fehl ſchlagen. (ſchnell ab.)

Funfter Auftritt.
Frau von Hochwitz. Baſſet.

Baſſet. Da haben wir es, Sind Sie zu—
frieden?

Frau von Hochwitz. O Ja, vollkommen
zufrieden, und auch mit mir einig, welche Partey
ich zu ergreifen habe.

Sechſter Auftritt.
Die vorigen. Treuenfeld.

Treuenfeld. Jch komme, um mit Euer
Gnaden eine Sache von Wichtigkeit zu uberlegen.

Sie
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nen gewiſſen Vorſchlag gethan. Die Umſtande

erfodern
Frau von Hochwitz. Wir wollen davon

nicht mehr reden! Sie haben Recht, ich muß
mich zufrieden geben. Meine Verlrſtellungen,
meine Bitten, haben ſeine Halsſtarrigkeit nicht

uberwinden konnen. Jch habe das Meinige ge—
than, und ich behalte die Beruhigung fur mich,
daß ich ihm den beſten Willen von der Welt ge—

zeiget habe.
TCreuenfeld. Die Schwurigkeiten, welche
Frau von Hochwitz. Freylich, Frenlich.

Schwurigkeiten wurden ſich ben der Sache ereiqnet
haben. O ich habe ſie nur gar zu deutlich vorher.

geſehen. Meine Unmundigkeit wurde nicht unan
gefochten geblieben ſern. Man wurde meinen
Einfall als ubereilend verworfen, und mich geno—
thiget haben ihn zu wiederrufen. Mein Wider—
ſprechen ware pon weniger Wichtigkeit geweſen,
und ich hatte dem Gerichte gehorſam ſeyn muſſen,
welches auch wider meinen Willen und wider meine
Einſicht, mein Beſtes verordnet haben wurde.

Treuenfeld. Gutmansdorf verlanget eben

Frau von Hochwitz. Jch weis es, Herr
von Treuenfeld, ich weis daß er nicht verlanget,
daß ich mich ſeinetwegen berauben, und in Gefahr

ſetzen ſoll, kunftighin ſelbſt Mangel zu leiden.
Wenn wir die Sache beym Lichte beſehen, ſo muß

ich ihm fur dieſe Geſinnung danken. Man kann—
nicht
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uns verhangt hat. Es konnte ſich leicht ereignen,
daß ich meines Vermogens in Zukunft unmoglich
zu entbehren wußte.

Treuenfeld. Sie haben alſo Jhre Meynung
geandert?

Srau von Hochwitz. Jch habe meine Mey
nung nach dem Willen des Herrn von Gutmans—
dorfs eingerichtet.

Treuenfeld. So hat er keinen Beyſtand von
Jhnen zu hoffen, gnadige Frau?

Srau von Hochwitz. Er verlangt ihn
nicht. Was kann ich anders thun, als ſeiner
Widerſtrebung nachgeben? Es iſt gefahrlich ſich
mit großen Geiſtern in einen Wettſtreit des Edel.
muths einzulaſſen. Sie kampfen allzu hartnackig.
Der Herr von Gutmansdorf iſt ein ſtarker Held,
und ich bin uberwunden.

Treuenfeld. Es ſcheinet, daß diesmal wi—
der die gewohnliche Ordnung die Feſſeln nicht an
die Ueberwundene kommen werden. Der Wechs—
ler Rahs macht große Anſpruche an des Siegers
rorbeern, und dieſer iſt in Gefahr, ein Gefange—
ner zu werden, indem ihm Euer Gnaden den
Triumph zugeſtehen.

Frau von Hochwitz. Ey das thut mir
leid.

Treuenfeld. Wer wollte daran zweifeln?
Man lieſt es gar zu deutlich in Jhren Augen,
wie ſehr Sie geruhret werden. Fuhlen Sie
aber nicht iegend einen Beruf, den redlichen Freund

zu
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zu retten? Eine Dame, deren ganzer Reichthum
vormals blos die Ehre ſeyn ſollte. Die in dem
Dienſte, welchen Sie Jhrem Freunde erweiſen
tonnte, ihre Zufriedenheit, ihr Vergnugen fand;

wurde die nicht
Srau von Hochwitz. O! Sie werden beiſ—

ſend Herr von Treuenfeld. Beſinnen Sie ſich
doch! ich glaube gar, Sie fodern ſchon mit Unge—
ſtum, Sie ſind ein furtrefflicher Sachwal
ter. Bin ich etwa Jhrem Freunde etwas ſchul—
dig? Kommen Sie, Herr von Baſſet, wir wol
len den Herrn ſeiner Hitze uberlaſſen. Jch
weis gar nicht, wie mir zu Muthe wird. Es ſchei—
net, daß ich eine Ohnmacht zu befurchten habe.
Kommen Sie in die freye Luft! So bald es ſich ge
beſſert hat, will ich meine Kutſche anſpannen laſſen

und nach Hauſe fahren.
Baſſet. Euer Gnaden riechen nur an dieſen

Spiritus. (giebt ihr eine Schwambuchſe)

Siebender Auftritt.
Treuenfeld. Gutmansdorf.

Treuenfeld. Ha! ha! ha! O du Krone
der Freundinnen! Eh, ſieh da, lieber Gut
mansdorf! wenn Sie doch Jhre großmuthige
ihre zartliche Freundinn hatten ſprechen horen.

Gurtmansdorf. Jch habe durch die Thure
die ganze Unterredung mit angehoret.

Treuenfeld. Nun. Sind Sie nicht recht
ſehr erbauet worden?

Gut
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mermehr einbilden konnen. Was fur Gemuther!
Welche Falſchheit! was fur Verſtelluung! Woher
aber mag doch dieſe plotziche Sinnesanderung ent:
ſtanden ſeyn? Was hat wohl Schuld daran?
Hat man denn etwan mein Verſtandniß mit Ma—
rianen entdeckt?

Treuenfeld. Mir, mir liebſter Freund, haben
Sie dieſe Erſcheinung zu danken. Jch habe Baſ—
ſetten etwas von ihrem Verſtandniß mit Marianen
geſagt, und Marianen unterrichtet, wie ſie ſich ver—

halten ſollte, wenn ſie etwan ausgeforſchet wer
den mochte. Beyde werden vermuthlich das Jh
rige beygetragen haben, daß ihnen der Frau von
Hochwitz Geſinnungen bekannt worden ſind. Sie
ſehen, daß ich eben kein Pfuſcher in meinem Pro
phetenhandwerke bin; kunftighin verſpreche ich mir
von Jhnen vollkommnen Glauben.

Gbutmansdorf. Ja, den verdienen Sie, lie
ber Treuenfeld! O ivie ſcharfſichtig ſind Sie, und
wie arg iſt die Welt! Habe ich doch bieher in rech-
ter Fuhlloſigkeit geleebbt. Nimmermehr hatte mir
das nur moglich dunken konnen, was ich wirklich
geſchehen ſehe. Von nun an will ich wohl kluger
werden. Wenn ich nur dieſer Masquen in der
Freundſchaft auf eine gute Art losgeworden ſeyn
werde; ſo will ich mich fur neue Freunde wohl hu
ten. Sie, lieber Mann, wohnen zu weit entfernt,
als daß ich Jhres Umgangs oſt genießen konnte,
ich will alſo hinfort mit niemanden zu thun haben.
Jch will niemanden beſuchen, auch keinen Beſuch

anneh
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annehmen, und mit meiner Mariane ſtille fur mich
hin leben.

TCreuenfeld. Ey! Sie verfallen immer aufs
äußerſte. Vormals trauten Sie den Menſchen
zu viel, itzo zu wenig. Verrdammen Sie ſie nicht
ganziich, unter einer Menge Scheinfreunde wer—
den Sie noch immer redliche Herzen antriffen, die
Jhrer werth ſind, nur muſſen Sie behutiam in der
Wahl ſeyn. Wenn Jhnen das Gluck aufbehalten
iſt, dergleichen Herzen zu finden, ſo wird es Jh
nen unmoglich werden, ſich nicht mit ihnen einzu—
laſſen. JhreVereinigung wird unvermerkt ge—
ſchehen, und eine naturliche Folge gewrneinſchaft.

licher Neigungen ſeyn. Verſtand und Tugend
ſind in den Herzen Jhrer Verehrer machtig; wo
Gie ſolche antreffen, da werden Sie Jhrem Reize
nicht widerſtehen konnen.

Gutmansdorf. Waollte Gott, daß Sie,
mein liebſter Treuenfelbd, immer um mich waren!
Wie viel wurde ich in Jhrem Umgange gewin—
nen? doch ich-habe vergeſſen, Jhnen zu
ſagen, daß ich. Rahſen, zufolge unſrer Abrede, den
Beutel mit den z0ooo Thalern ubergeben habe,
wollen Sie nun das ubrige herſchießen, ſo will ich
Jhnen hier indeſſen einige Obligationes zum Unter
pfande geben. Jn kurzer Zeit geht mir Geld ein,
alsdenn werde ich Sie mit Dank befriedigen.

Treuenfeld. Ganz wohl! Jch will ſoforc
gehen, die Sache mit Rahſen vollends zum Ende
zu bringen. Hier kommt Abgrund, er wird Jh—
nen etwas zu ſagen haben.

D Acchter
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Achter Auftritt.

Gutmansdorf. Abgrund.
Abgrund. Hal biſt du hier, lieber Bruder?

ich habe dich uberall geſucht. Man wird deiner

Geſellſchaft nicht froh. Es herrſchet eine ſolche
Zerruttung im Hauſe, dergleichen ich noch nie hier

angetroffen habe. Meine narriſche Schweſter will
in die andre Welt reiſen. Sie wird bald den letz—
ten Seufzer aushauchen. Meine Mutter tobet;
Marianchen weint; Baſſet iſt ganz verwirrt; er
denkt an kein Spiel, und Niedrigsthal ſitzt und
ſperrt das Maul auf. Du aber und Treuenfeld
ihr lauft im Hauſe herum wie die Faßbinder. Jſt
das nicht ein verteufelter Wirrwarr? und wer iſt
Schuld daran? niemand als der Schurke, mein
Herr Bruder. Laß uns der Poſſen einmal ein
Ende machen! Jch will dir einen Vorſchläg thun.

Gutmansdorf. Wohlan, laß horen!
Abgrund. Haltſt du mich fur einen ehrlichen

Kerl? J

Gutmanedorf. Jch habe noch nicht gezwei
felt, daß du biſt, was du ſeyn willſt.

Abgrund. Nun hore! Jch bin dein Freund,
und habe dich lieb.

Gutmansdorf. Jch bin dir verbunden.
Abgrund. Je zum Teufel! ſo laß mich doch

ausreden! falle mir nicht immer ins Wort!
Gutmansdorf. Nu. Gut, gut. Rede

nach Belieben!
„Abgrund.
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Amtshauptmann hat dich angefuhrt, und iſt ſchelmi
ſcher Weiſe davon gelaufen. Dies thut mir leid.
Es iſt aber nicht genug, daß man ſeufzet; Man
muß Rath ſchaffen Jch weis, daß ſich meine
Schweſter ſchon erbothen hat, dir deinen Verluſt
zu bezahlen. Du kannſt aber auf ihr Wort keine
Rechnung machen. Jhr. ganzes Gehirne ſteckt

voll Alfanzereyen, ſie iſt eine Narrinn. Morgen
wird ſie wiederrufen, was ſie heute betheuret Laß
bir alſo von dieſer Komodiantinn den Kopf nicht

warm machen, ſondern folge mir.
Gutmansdorf. Nun, was wird denn end

lich daraus werden?
Abgrund. Geduld! Mein Vermogen

hetragt. ungefahr die Summe, um welche dich
mein Bruder betrogen hat. Jch war eben im
Begriff, meine Handſchriften und Verſicherungen
in baares Geld zu verwandeln, zu dem Ende habe
ich ſie zu mir genommen, und dachte ich von hier
nach Berlin zu reiſen, und dieſerhalb mit dem
Wechsler Rahs zu handeln. Da er nun, wie ich
höre, ſelbſt gegenwärtig, und derjenige iſt, von
dem der Amtshauptmann geliehen hat; ſo will
ich ihm meine Briefſchaften, ſtatt der Bezahlung
hingeben, ſo biſt du aus der Sorge, und mein
Bruder iſt nicht ein ſo großer Coujon, als er ſonſt
ſeyn und bleiben wird.
Gutmansdorf. Vortrefflich. Aber
was wirſt du denn anfangen, wenn du nichts
mehr haſt?

D 2 Abgrund.
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habe des Geldes ſo benothiget nicht als du. Deine

Lebensart erfordert Gemachlichkeiten, und dieſe
Geld. Mir hingegen ſteht die Welt nochoffen.
Jch gehe in den Krieg, und der Konig muß mir
Brod geben.

Gutmansdorf. Friſch! Herr Soldat.
Aber ſage mir doch, weißt du ganz gewiß, daß du
immer eben ſo gleichgultig gegen den Mangel, als
gegen die Gefahren bleiben wirſt?

Abgrund. Ja! das weis ich.. Kurz, rede
mir kein Wort mehr, wenn du mein Freund blei—
ben willſt; ſondern laß ohne Umſtande eiligſt einen
Notarius holen, der die Abtretungsformel auf die
Verſicherungen verzeichne.

Gutmansdorf. Nu, nu! Uieber will ich
deinen Antrag eingehen, als mich mit dir ſchla
gen. Jch furchte zwar, daß du nicht reiflich genug
uberleget habeſt, was du thuſt; inzwiſchen reißeſt

du mich allerdings aus einem verdrußlichen Ge
drange; ich kann dir die verdienten Lobſpruche nicht
vorenthalten; Deine Freundſchaft ruhrt mich, und

mein Dank.

Abtgrund. Ohne Complimenten, wenn ich
bitten darf. Laß uns nun alle insgeſammt wieder
ruhig und vergnugt werden! Laß uns den Tag
in Luſt und Vertraulichkeit endigen! Komm, wir
wollen uns beſaufen!

Gutmans
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Gutmanedorf. Meinethalben! Jch will

Wein geben laſſen.

yeunter Auftritt.
Die vorigen. Baſſet. Niedrigsthal.
Baſſet. Weollen wir nicht ſpielen, meine Her

ren! Jch habe die Banke gemacht, und die Kar—
ten liegen in dem Spielkabinette fertig! Die
Frau von Hochwitz hat ſich von ihrer Unpaßlich-
keit erholet, und unerachtet ſie Willens war, nach
Hauſe zu fahren, ſo habe ich ſie doch dahin ge—
bracht, daß ſie hier bleiben wird; vielleicht pointi—

ret ſie auch ein Bischen.

Abgrund. Du biſt ein allerliebſter Junge,
Bruder Baſſet! Du ſorgſt doch noch fur das
Vergnugen. Hort Freunde, ich habe die Ruhe
im Hauſe wieder hergeſtellt. Jch trete Gutmans—
dorfen mein Vermogen ab. Der ehrliche Kerl
ſoll durch meinen Bruder nichts verlieren. Nun

wollen wir recht luſtig ſeyn.

Baſſet. Du handelſt rechtſchaffen, lieber Ab—
grund; ſo muß es auch ſeyn. Wer wollte nicht
einem Freunde dienen? Wenn du dir die Ehre
nicht ſchon zugeeignet hatteſt; ſo wurde ich mich
ſelbſt ſofort erbieten, das Meinige herzugeben,
um unſern. Freund vom Verdruße zu befreyen.

Gutmansdorf. Jch bin dein Diener.

D3 Niedrigs
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Niedrigsthal. O mein Schatz, ich wurde

auch nicht der letzte ſeyn wollen. Jch bin ganz
zu deinem Befehle.

Abgrund. Nun nu! Das iſt vorbey.
Kommt, laßt uns ſpielen!

Niedrigothal. Ja, das wollen wir thun.
Aber trinken wir nicht auch ein Glaschen?

Abgrund. Freylich, freylich! Gutmans.
dorf, ſchaffe Wein! Brav ſaufen wollen wir.

Ende des dritten Aufzuges.
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Vierter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Frau von Abgrund. Frau von Hochwitz.

ü Frau von Abgrund.
cas? ich ſollte noch langer in dieſem Hauſe

v bleiben? Soll ich es etwa gar mit an
W ſehen, wie der kleine Narr ſeiner Bur

gernymphe ſchon thun wird? Soll ich deinen Bru—
der plundern ſehen? Nein, ich will keine Minute
verweilen. Fort muſſen wir, den Augenblick fort.
Das iſt ein verhaßter Menſch, der Gutmansdorf?

ein abgeſchmackter Narr. Eine Burgerzofe zu
heyrathen! Jch mochte raſend werden. Ey,
und der Prahler, der ſo viel Großmuth, ſo wenig
Eigennutz beſaß, der nimmt andrer Leute Vermo
gen, und macht ſie arm. Verflucht Doch ich
mag nichts mehr ſagen. Er wird ſeinen Lohn
kriegen. Geduld, Geduld, ſeine Lebensart
wird uns rachen. O mein ſaubrer Herr, wir
wollen uns noch in ganz andern Umſtanden ſpre—
chen. Kann es ſolchen Menſchen wohlgehen.

Frau von Hochwitz. Sie ſind ſo heſtig,
gnadige Frau Mutter. Zwingen Sie ſich doch,
wenn ich bitten darf. Jch will Gutmansdorfen
nicht vertheidigen. Seine Liebe iſt ein Beweis

D 4 ſeiner
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dungen, die ich fur ihn hatte, und verdamme ſie, da
er ihrer nicht werth iſt. Doch haſſen und verab
ſcheuen kann ich ihn auch nicht. Jm Grunde be—
trachtet, iſt er unſchuldig. Warum mußte mein
Bruder

Frau von Abgrund. Wie, du vertheidigeſt
ihn noch? O ich berſte fur Bosheit.
Das iſt albern, das iſt von Herzen albern.
Gehn Sie doch, Madame, und geben dem Herrn
ein gutes Wort, daß er Sie liebet! Fallen Sie
ihm doch etwan gar zu Fußen! Ha, ha, ha!
ein vortrefflicher Wettſtreit. Die Nebenbuh—
lerinn eine elende Kreatur, und der Preis ein nie—
dertrachtiges Herz.

Frau von Hochwitz. Nehmen Sie ſich
dech in Acht! Hier kommt er ſelbſt.

Zweyter Auftritt.

Die vorigen. Gutmansdorf.
Gutmansdorf zur Hochwitz

Wie befinden ſich Euer Gnaden itzo! Dero
Unpaßlichkeit hat mich ſehr beunruhiget, und ich
wunſche aufrichtig, daß Sie keine boſe Folgen habe.

Frau von Hochwitz. Sie nehmen ſo viel
Antheil an meinem Wohlergehen? O bemu—
hen Sie ſich nicht. Jch weis, wie wenig ich Jh
rer Vorſorge verdiene. Ueberlaſſen Sie mich ima
wmer meinem Verhangniſſe! Das Leben iſt mir itzo

ziemlich
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zlemlich gleichgultig, wie konnte ich zugeben, daß
mein Zuſtand noch jemand beunruhigen ſollte!

Gutmansdorf. Ey! gnadige Frau!
Frau von Abtgrund. Ein heſtiger Anfall

vom Schlage, ein Anfall vom Schlage, Herr von
Gutmansdorf! Ach meine arme Tochter!

Jſt das wohl Wunder! Michte man nicht
noch mehr beſorgen? mochte man nicht auf
der Stelle des Todes ſeyn? Ach! ein Engel muß
Jhr Herz geruhret haben, mein Herr, daß Sie
meiner Tochter Vorſchlag nicht gut geheißen und
ihr Vermogen nicht angenommen haben?
Was wurde ſie anfangen, das arme Kind, wenn
ſie ein Recidiv bekame? Wienn ſie krank und elend,

und zugleich arm und beraubet ware, wo ſollte ſie

Hulfe hernehmen?
Gutmansdorf. Es iſt mir ſehr lieb, daß Sie

Jhr Vermogen erhalten haben. Habe ich Jhnen
nicht vorher geſagt, daß man in mancherley Um—
ſtande gerathen konne, die uns den Verluſt der
Guter bedauren lehren? Habe ich nicht richtig
geurtheilet? Dooch ich hoffe aber nicht, gna—
dige Frau, daß Jhre itzige Krankheit gefahrlich
ſeyn werde, inzwiſchen genießen Sie Jhres Ver
mogens ungeſtort in tauſend Vergnugen. Jch
habe niemals Anſpruche daran gemacht, und be
gebe mich derſelben auf ewig. Meine Uneigen
nutzigkeit

Srau von Abgrund. Wie, mein Herr!
Uneigennutzigkeit? Konnen Sie dies Wort

D aus.
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ausſprechen? Es klingt vortrefflich in Jhrem
Munde

Gutmansdorf. Jch ſchmeichle mir, gnadige
Frau daß

Frau von Abgrund. Ja, Sie ſchmeicheln
ſich, ich weis es; aber Jhre eigne Schmeicheleyen
find vernunftigen Leuten verdachtig.

Gutmansdorf. Wenn werden Sie aufhoren,
Madame, ungerecht zu ſeyn?

Srau von Abgrund. Wenn Sie aufhoren
werden ſich zu verſtellen. Legen Sie die Masque
ab, uneigennutziger Herr, mein zweyter Sohn ſoll
Jhrem Edelmuthe Ehrenſaulen aufrichten.

Gutmansdorf. Erlauben Sie mir doch, Jh
nen vorzuſtellen!

Frau von Abgrund. Jhre Vorſtellungen
ſind gekunſtelt, erzwungen, ungereimt. Sie ſind
mir im Voraus bekannt. Jch. verlange ſie nicht
anzuhoren. Sparen Sie nur Jhre Redekunſt fur
einfatigere Zuhorer. Wir wollen uns Jhnen
empfehlen.

Gutmansdorf. Gnadige Frau! ich bitte Sie

um alles in der Welt, horen Sie mich!

Frau von Abgrund. Poſſen, Poſſen!
Komm meine Tochter, komm! Wir wollen unſre
Kappen und Mantel ſuchen, und der Kutſcher ſoll
anſpannen.

Gutmansdorf. Jch beſchwore Sie bey un
ſrer alten Freundſchaft nur drey Worte.

Frau
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Srau von Abgrund. Nichts, nichts.

Komm fort, komm fort. Jch bin Jhre Die—
nerinn

Gutmansdorf. Jch werde Sie begleiten,
Frau von Abgrund. Eny beny Leibe nicht.

der Weg iſt uns bekannt. Jch verbitte es aus—

drucklich.
Gutmanedorf. ffur ſich) Nu ſo reiſe zum

bald hatt ich was geſagt.

Dritter Auftritt.
Treuenfeld. Gutmansdorf.

Treuenfeld. Warum haben Sie denn die
Spiel. und Trinkgeſellſchaft ſo bald verlaſſen.

Gutmansdorf. Jch ſchrieb einen Brief,
und als ich ihn geendiget hatte, gerieth ich hier in
die Geſellſchaft meiner zartlichen Lobrednerinnen.

Treuenfeld. Sie haben viel verſumt. Man
ſtreittt mit den Glaſern und Karten zugleich.
Ganze- Schwadronen Flaſchen ſtehn ſchon uber
wunden, und aufs Haupt geſchlagen, und im
Spiele macht Abgrund vortrefflicha Anſtalten, ein
Bettler zu werden. Aber ſagen Sie mir doch,
haben Sie ſich denn im Ernſte mit ihm einge
laſſen; werden Sie ſich ſeine Briefſchaften abtre—

ten laſſen.
Gutmansdorf. Er nicht doch! Mein

Herz hat daran nicht gedacht. Da ich das Poſ—

fenſpiel mit ſeiner Schweſter geendiget ſah, ſo
glaubte
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Urſach behielte, der Großmuth ſolcher Menſchen
viel zuzutrauen. Jch habe zum Scheine gethan,
als wenn ich ſeinen Vorſchlag billigte, um nicht
wieder in weitlauftige Unterredungen zu gerathen.
Jch vermuthe, daß er beym Trunke ſein Verſpre
chen wohl vergeſſen wird.

Treuenfeld. Jhre Vermuthung iſt ſehr rich
tig eingetroffen. Bald wird er in die Nothwen—
digkeit geſetzt ſeyn, dies Verſprechen entweder zu
vergeſſen oder zu wiederrufen. Baſſet“ hatteſ ihn
ſchon ſehr ubel zugerichtet. Seine Hand ſchlug
ohne Barmherzigkeit rechts und links. Nicht
blos das baare Geld ward ihm zur Beute, ſon
dern auch ſchon einige ſchriftliche Verficherungen
fielen in die Gewalt des Ueberwinders. Abgrund
wird immer hitziger. Der Wein verſammlet ſei-
nen ganzen Muth, und unfehlbar wird er dem
Geaner eher nicht das Feld raumen, bis er eine
ganzliche Niederlage erlitten haben wird.

Gutmanedorf. Stille! dort kommt er her.

Vierter Auftritt.Die vorigen. Abgrund.
Abgrund betrunken, ein Glas Wein in der

Hand.
Wißt ihr was, Kinder? ja ja, ſo iſts, das

iſt ausgemacht. Was ſcheere ich mich ums Geid.
Der Teufel hole das Geld, ja wißt ihrs,

wißt
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wißt ihrs, daß Baſſet ein ein Baren—
pauter iſt.

Gutmansdorf. Wie ſagſt du?
Abgrund. Jch ſage nein, ich ſage nicht
aber ja doch, ja doch ein Schurke, ein

Beutelfeger ein Spitzbube.
Gutmansdorf. Du ſchimpfſt ja wie ein

Rohrſperling.
Aogrund. Veortrefflich erinnert mein Bru—

derchen. Ja du haſt es getroffen. Du haſt
es getroffen. Weil Baſſet ein Barenhäuter iſt;
ſo kann ich dir keinen Dreyer geben.

Gurmansdorf. Was gehn mich denn deine
Dreyer an? Du biſt betrunken, liebes Kind,
willſt du dich nicht ein wenig ſchlafen legen?

Abarund. Jch bin Jrus ja das bin ich.
Jrus, Jrus Herr Bruder ich habe keinen
Heller mehr.

Gutmansdorf. Nun, du haſt geſpielt, und
alles verlohren? nicht wahr?

Abtzrund. Ha! Mesje Baſſet ja nimm
du nur meine Thalerchen Ha hal ich lache
dich aus. Ha ha! ich will vergnugt ſeyn,

ja, und das will ich bleiben.

Er ſingt:
Hier ſind Roſen! hier iſt Wein!
Soll ich ohne Freude ſeyn,
Wo der alte Bacchus lachet?
Herrſche, Gott der Frohlichkeit!

O es
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Die zur Luſt uns trage machet. (trinkt.)

Treuenfeld. Jhr Verluſt geht Jhnen nicht
nahe, Herr von Abgrund.

Abgrund. Eny, was heute geht, kommt mor—
gen wieder. Doch nicht eins ins andre zu reden;

trinken muſſen wir. Ja, ja, das war ein
guter Einfall mein Bruderchen. Wein her!
Wein.

Er ſingt:Der Wein kann alles moglich machen,

Dir, Wein, ſey dieſer Tag geweiht!
Es herrſche Luſt, Geſang und Lachen;
Man zech' aus frommer Dankbharkeit?

Was fehlt? Jhr Freunde nur noch eines!
Den frohen Amor ladet ein:
Denn Amor iſt ein Freund des Weines,
Und ohne Kuſſe ſchmeckt kein Wein.

Gutmansdorf. Du ſollteſt den beſten Ope
riſten abgeben.

Abgrund. Eny das Uiedchen iſt kein Narr.
Ohne Kuſſe ſchmeckt kein Wein. Nicht

wahr, du nimmſt das Glas in die Hand, und
Marianchen in den Arm, ha, ha! und den—
noch iſts ausgemacht, daß Baſſet ein Schurke iſt.

Treuenfeld. Das heiße ich ordentlich
denken.

Abgrund.
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Abgrund. Schweigen Sie doch, Herr von

Treuenfeld! wenn ich bitten darf, ſchweigen Sie
doch! Hore Gutmansdorf! was wollte
ich denn? ja, a propos. Jch habe nichts
mehr, ich bin arni, ich bin Jrus.

Gutmansdorf. Jch beklage dich.
Abgrund. Nun kann ich dir nichts mehr ge—

ben. Mein Latein iſt aass. Statt deſſen aber
will ich dir doch mit einer Nachricht dienen, die
dir nutzen kann. Horſt du horſt du ſie
kann dir nutzen.

Gutmansdorf. Nun ſo ſage heraus, was
du auf dem Herzen haſt.

Abgrund. Ja mein Bruderchen, ja doch.
Geduld. He, he, he! Auf der einen Seite
zehn tauſend Thaler verlohren, auf der andern eine

geſunde Stirne erhalten.
Gutmansdorf. Eine geſunde Stirne?
Du ſchwarmeſt.

Abgrund. Eine Stirne ohne Hirſchgeweih.
Ja, ja, ſpitze die Ohren!

Gutmansdorf unruhig. So ertlare dich
doch!

Abgrund. Kurz und gut, Mariane iſt dir
ungetreu.Gutmandsdorf erſchrickt. Mariane, mir
ungetreu?

Abgrund. Warte Warte! ich werde
ſie aufſfuchen. Jch werde ihr was ins Ohr
ſagen. Verſtehſt du mich, mein Bruderchen,

etwat
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kannſt ſie nur fragen. Ja ſie iſt ungetreu.
Aber wenn ich ſie antreffe, werde ich ihr einen Kuß,
geben. Er ſingt und geht ab.

Denn ohne Kuſſe ſchmeckt kein Wein.

Funfter Auftritt.
Treuenfeld. Gutmansdorf.
Gutmansdorf. Ach Gott! liebſter Freund!

ich zittre und bebe, ſollte er die Wahrheit reden?
Treuenfeld. Oſt reden Trunkene und Nar—

ren die Wahrheit. Doch hoffen Sie immer noch
das Beſte. Vielleicht ſcherzet der Wein aus ihm,
um Sie ein bischen zu angſtigen.

Gutmansdorf. Er hat ſeine Abſicht er—
reicht. Meine Angſt iſt vollkommen. Waollte
Gott! daß ſie nur ein Scherz verurſachte! Jch will
gehen und mit Marianen ſprechen.

Treuenfeld. Warten Sie doch noch ein we
nig. Jch habe Jhnen etwas.zu ſagen. Sind
Sie nicht boſe auf mich?

Gutmansdorf. Jch auf Sie boſe? wie
ſollte das zugehen?

Treuenfeld. Sie verlieren faſt alle Jhre
Freunde, und zwar ziemlich durch meine Anſtal—
ten, kann Sie dies nicht aufbringen?

Gutmansdorf. Jch verliere keine Freunde,
liebſter Treuenfeld! ich lerne nur Masquen
kennen.

Creuenfeld.
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Treuenfeld. Baſſet und Niedrigsthal ſind

Jhnen noch ubrig, wollen Sie ſie nicht prufen?

Gutmanedorf. Das wurde ſich der Muhe
nicht verlohnen. Man kann ſich ihre Geſinnung
an den Fingern ausrechnen.

Treuenfeld. Jnzwiſchen, um ihrer loß zu
werden, wollen wir ihnen den Abſchied auf eine
verblumte Art geben.

Gutmansdorf. Wie denn?
Treuenfeld. Laſſen Sie mich nur machen.

Hier kommen ſie eben.

Sechſter Auftritt.
Die vorigen. Baſſet. Niedrigsthal.

Baſſet. Wo iſt denn Abgrund geblieben?
Er hat mir hier gewiſſe Papiere gegeben,

wider deren Gultigkeit ich einige Zweifel habe, ich

will hoffen, daß er ſie heben wird. Jch verlange
nur Ordnung und Richtigkeit.

Treuenfeld. Sie haben eine gute Erndte ge.
habt, Herr von Baſſet.

Baſſet. Jch habe einige Tauſend Thalerchen
gewonnen. So was großes iſt es eben nicht.
Niedrigsthal hat auch etwas abgekriegt.

Niedrigsthal. Ja, ich habe tauſend Thaler
gewonnen. Dafur will ich Ungariſchen Wein
kaufen.

E Treuenfeld.
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aufrichtige Freunde unſers Wirthes find. Es iſt
Jhnen bekannt, in was fur Gefahr. er ſich, in An
ſehung des Wechslers befindet. Abgrund hatte
ſich anheiſchig gemacht ihn zu retten, da er abet
alles das Seinige verlohren hat, ſo iſt auf deſſen
Hulfe ferner keine Rechnung zu machen. Wie
ware es, meine Herren, wenn wir alle zuſammen
traten, und den ehrlichen Gutmansdorf außer Ver
druß ſetzeten!

Baſſet. Man muß nachdenken!.

Gutmansdorf. Sie machen mich ſchamroth,
Herr von Treuenfeld.

Niedrigsthal. Ja, das dacht ich, das bacht
ich. Gutmansdorf wird Jhren Vorſchlag nicht
billigen.

Treuenfeld. Kehren Sie ſich an nichts!
Er muß uns folgen. Sie haben gewonnen. Es
kann Jhnen nicht ſchwer fallen, von dieſem Gewinn
ſte etwas zum Beſten eines redlichen Freundes her
zugeben; und ich meines Orts, unerachtet ich nicht

gewonnen habe, will ich gleichwohl meinen Theil
beytragen.Niedrigsthal. Der Vorſchlag ließe ſich
wohl. horen; aber die Wahrheit zu geſtehen: ich

brauche mein Geld ſelber. Jch kann nichts
miſſen.

Baſſet. Ehy, ey! man muß nicht blos fur den
Vortheil eines Freundes ſorgen, man muß auch
deſſen Ehre bedenken. Wie wurde es uns gefallen,

Jwenn
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ſen genommen hatte.

Gutmansdorf. Horen Sie auf!l-—
Treuenfelod. Nicht doch, nicht docoh! Wir

wollen ihm das Geld nicht ſchenken. Er ſoll
es uns wiedergeben muſſen. Ja er ſoll uns bun—
dige Verſicherungen ausſtellen. Vor der Hand
aber muß ihm eiligſt geholfen werden.

Baſſec. Das ware nun freylich wohl etwas
anders; inzwiſchen iſt es doch auch nicht rathſam,
viel Glaubiger zu haben. Wenn es die Welt er—
fuhre, wurde Gutmansdorf nur den Credit ver
lieren. Man muß alles wohl bedenken.

Treuenfeld. Gut! Aber bedenken Sie auch,
daß unſer Freund leicht in ein Gefangniß einge—
ſperrt werden kann, und daß ſein Credit und ſeine
Ehre alsdenn noch mehr leiden werden.

Baſſet. O! das hat wohl noch keine Gefahr.
Man muß Anſtalten dagegen machen. Jch habe
Freunde genug bey Hoſe. Man muß ſich ihres
Anſehens bedienen, den ſchlimmen Folgen vorzu—

beugen. Jn der That, ich will nach Hofe eilen.
Wir ſind dir lange genug beſchwerlich geweſen,
mein lieber Gutmansdorf. Es iſt Zeit, einmal
nach Hauſe zu gedenken.

Niedrigsthal. Der Meynung bin ich auch,
Komm nur Baſſet, laß anſpannen! Jch

fahre mit ddir in deiner Kutſche. Unſre Kerls
ſollen einpacken.

Baſſet. Jch will nur der Frau von Hochwitz
noch ein paat Worte ſagen.

E,2 Sieben
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Siebender Auftritt.

Treuenfeld. Gutmansdorf.
Gutmansdorf. Da gehn ſie hin, die Ha—

lunken.2
Treuenfeld. Was bleibt uns nun noch

ubrig?
Gutmansdorf. Nichts, lieber Freund,

als daß ich Jhnen aus aufrichtigen Herzen
danke. Sie haben meine Augen aufgeklaret.
Von nun an will ich die Welt weit behutſamer
beurtheilen. Alle meine Scheinfreunde verdien
ten dieſen Namen nicht; mochte mir doch nur
Mariane ubrig bleiben! Mochte dieſe mich doch
wegen des Verluſtes ſchadlos halten. Jch liebe
ſie heftig, und ich verzweifele, wenn Abgrund die

Wahrheit geſagt hat.
Treuenfeld. Aber wiſſen Sie ſchon, daß ihr

rechter Schuldner, der Amtshauptmann, bald
wieder ankommen wird.

Gutmansdorf. Was ſagen Sie da?
Der Amtshauptmann?

Treuenfeld. Ja, ja! eben der. Jch will Jh
nen denſelben in Jhre Hande liefern.

Gutmansdorf. Wie geht denn das zu?
Treuenfeld. So bald ich erfuhr, daß er

wirklich ausgetreten ware, ſo ſandte ich ihm in
der Eil, etliche bewaffnete Leute zu Pferde nach.
Jch habe die Nachricht erhalten, daß ſie ihn in

dem
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dem nachſten Stadtchen eingeholet haben. Jhr
Verwalter, der mit dabey war, iſt voraus gekom—
men. Die ubrigen werden mit dem Gefangenen
bald nachfolgen.

Gutmansdorf. Was ſind Sie vor ein ent
ſchloßner Mann! Aber was werde ich mit dem
Falſchen anfangen?

Treuenfeld. Das ſteht bey Jhnen. Sie
haben Zeit es zu uberlegen. Jch meines Orts
habe ſo viel gethan als mir moglich geweſen iſt,
um Jhnen zu dienen. Jtzt will ich hingehen und
fragen, ob unſer Staatsgefangener angekommen
ſey. Reden Sie indeſſen mit Marianen. Hier

iſt ſie.

Achter Auftritt.
Mariane. Gutmansdorf.

Gutmansdorf. Komm! Komm! meine
Mariane, und befreye mich von einer Ungewißheit,
die meinem Herzen todtlich iſt! Man verklagt,
man beſchuldiget dich, daß du mir ungetreu ſeyſt.

Jch haſſe dieſe Nachrichten, ich verabſcheue ſie.
Verleumdungen ſind es, die keinen Glauben
verdienen; und gleichwohl bin ich unruhig. Ach
lindre durch deinen Zuſpruch die Pein eines ge—
marterten Herzens. Bekraftige doch deine Un
ſchuld durch ein zartliches Wort! Nur einen ru
higen Blick, das Kennzeichen eines guten Ge—

Ez wiſſens,
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fel verdammen.

Mariane. Was ſoll ich ſagen, gnadiger
Herr! Man hat Jhnen die Wahrheit geſagt.
Jch bin ſchuldig, rachen Sie ſich! (Sie fallt
ihm zu Fußen). Doch wenn meine Thranen etwas
vermogen; wenn Sie jemals zartlich gegen mich
geweſen ſind; ſo rachen Sie ſich auf eine Art, die
Jhnen naturlich iſt! Jch flehe Sie nur um
die Großmuth an, mich nicht zu Schanden zu
machen.

Gutmansdorf. (er hebt ſie auf) Ungluck-
liche Mariane, ehemals mein Vergnugen, mein
Gluck, itzt meine Quaal, mein Tod. So habe
ich es denn mit allen meinen redlichen Bemuhun
gen, mit aller meiner unermaßlichen Zartlichkeit,
mit meinen reineſten Empfindungen dahin nicht
bringen konnen, ein Herz beſtandi, zu machen,

O Gott! wem ſoll man noch trauen?
Jſts moglich? Mariane ungetreu? und
gegen mich ungetreu, der ich blos fur lie lebte?
Wer iſt denn aber der Feind meines Gluckes?
mein Nebenbuhler?

Mariane. Der Amtshauptmann.
Gutmansdorf. Der Amtshauptmann?

Erſchrecklicher Boſewicht!
Mariane. Seine verfuhreriſche Beredſam

keit hat meine Vernunft eingewiegt, und uber
meine Schwachheit den Sieg erhalten. Er hat

Schmei-
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mich wankend zu machen, doch lange Zeit verge—
bens. Das Gift ſeiner Verleumdungen hat mich
endlich betrogen. Er wußte mir Jhr Herz ſo ver
haßt zu ſchildern; Er hat mir ſo viel von einem
fur mich nachtheiligen Vorhaben, von Jhrer
Falſchheit, von Jhrer Verſtellung vorgeſagt; bis
ich unvernunftig und laſterhaft ward. Jtzo kenne
ich den Betruger, ich kenne Sie gnadiger Herr.
Jch weis Jhren Werth zu ſchatzen, ich weis was
ich verliere, und bin durch dieſen Verluſt geſtraft,
doch lange nicht nach Verdienſte geſtraft. Neh—
men Sie mir alles, was ich von Jhrer Frenyge—
bigkeit habe. Verſtoßen Sie mich! haſſen Sie

mich! Jch will in einer unbekannten Gegend meine
Laſter, und meinen Schimpf vor der Welt ver
bergen, und ewige Thranen einer aufrichtigen Reue

ſollen meine Schandflecken ausloſchen.

Neunter Auftritt.
Gutmansdorf.

ſſetzt ſich an einem Tiſche, ſtutzt die Hand in den
Kopf, und ſitzt eine Weile tiefſinnig.)

So geht denn mein Vergnugen, und ſelbſt
meine Hoffnung verlohren! O Gott, wie
viel leidet mein Herz“ Abſcheulicher Ver—
rather, gefahrlicher Freund! ſoll ich mich ra
chen, oder wirſt du ſiegen, Vernunft?

E4 Ja!
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liebe ſoll mir die Rache vorſchreiben.

Jakob. Kommen Sie, kommen Sie, gna—
diger Herr! wenn Sie Marianen am Leben erhal
ten wollen. Sie kam mit weinenden Augen von
hier, und fiel in ihrem Zimmer ohnmachtig in einen
Lehnſtuhl.

Gutmansdorf. Eile nach Hulfe! Mein
ganzes Mitleiden wird fur eine Ungetreue rege,
die mir das Leben raubet.

J

Ende des vierten Aufzuges.
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Funfter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Treuenfeld. Jakob.

Jakob.

SV e d eei,edaß er ſingen wird, wenn Sie ihn in einen
Kafig ſperren laſſen.

Treuenfeld. Das wird auf euren Herrn
ankommen, mein guter Jakob!

Jakob. Auf meinen Herrn? Wenn das
iſt, ſo wird er wohl ſeine Freyheit erlangen. Mein
Herr das iſt mir der alte Einſperrer. Wenn der
Amtshauptmann ein bischen klaglich thut; ſo wird
mein Herr weinen. Aber da iſt ja der Wechs-
ler Rahs, mit dem Gerichtsdiener, ſollten die etwa
nicht mehr Luſt haben, Gefangene zu machen?

Treuenfeld. Es iſt gut, Jakob, daß ſie hier
ſind. Wir werden ja ſehen, wie es noch ablaufen

wird.
Jakob. Helfen Sie immer ein bischen, gna

diger Herr, daß der Amtshauptmann eingeſperrt
wird. Jch gonne es ihm recht gerne. Er
hat es ſchon verdient. Der karge Filz, er giebt
mir niemals  Trinkgeld, aber wenn es ans Scha

E5 kern
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her. Er hat mir einmal meine Liſette gekußt.
das Ding gefiel mir gar nicht. Es ſieht mir ver—
dachtig aus; denn ich bin eiferſuchtig wie ein Hahn.

Soerren Sie ihn nur ein, gnadiger Herr
okne Barmherzigkeit! Warte nur Mesje
Amtshauptmann, wir wollen dich ſchäkern lehren!

Kuſſe denn, kuſſe denn einmal, wenn du kannſt!
der Apptit ſoll dir wohl vergehen wie will

ich ihn auslachen!

Treuenfeld. Send ſtille Jakob! Er
kommt. Geht und ſaget dem Gerichtsdiener,
daß er herein kommen ſolle.

Jakob. Das iſt recht; das iſt recht. Jch
will ihn rufen. (Er begegnet dem Amtshaupt
mann in der Thure) Willkommen mein Herr
Amtshauptmann! Belieben Sie doch herein zu
treten! was bringen Sie guts Neues aus der
Fremde? Eny gewiß ein gutes Biergeld fur
mich oder etwa ein Kußchen fur Liſetten?

Zweyter Auftritt.

Der Amthauptmann. Treuenfeld.

Der Amtshauptmann. Elender Kerl!
muß ich dir auch zum Spotte dienen!

Treuenfeld. Sie ſpielen eine ſchlechte Rolle,
mein Herr!

Der
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Der Amtshauptmann. Sehr ſchlecht, Herr
von Treuenfeld. Doch ich habe mir nicht zu ra—
then gewußt! Jch bin nicht Schuld daran.

Treuenfeld. Wie, Sie wollen Jhre Auffuh

rung vertheidigen?

Der Amtshauptmann. Das will ich eben
nicht. Man vertheidiget ſich ſchlecht in meinen
Umſtanden. Jch bin ein Gefangener, und kann
blos zu Bitten meine Zuflucht nehmen.

Treuenfeld. Sie thun wohl, wenn Sie es
thun. Gutmansdorf iſt großmuthig. Warum
haben Sie ihm den Streich geſpielet? Warum
ſind Sie geflohen?

Der Amtshauptmann. Jſt Gutmansdorf
großmuthig, ſo iſt meine Mutter ungerecht. Jch
furchtete ihre Wuth, ich entkomme ihr nicht, und
habe ſie noch zu beſorgen. Wenn meine Mutter
mir nicht ſo furchterlich geſchienen hatte, wenn ich
hoffen durfte, daß ſie mir meine Ausſchweifungen
vergeben, und meine Glaubiger befriedigen wurde;
ſo hatte ich nimmermehr an die Flucht gedacht.
Indeſſen, unerachtet ich viele Glaubiger habe, uner—

achtet ich ſelbſt meiner Mutter ſchuldig bin; ſo muß
doch noch Vermogen genug vorhanden ſeyn. Meine
Mutter darf nur das Landgut nach ſeinem Werthe
annehmen, ſo wird ſie alle meine Schulden bezah
len konnen, und was ware es endlich; wenn ſie
etwas verlohre? Ach ich bin des Todes! hier kommt

fie eben

Dritter
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Dritter Auftritt.

Die vorigen. Frau von Abgrund, vom
Niedrigsthal gefuhret. Frau von
Honwitz, von Baſſetten gefuhret,
ſammtlich in Reiſekleidern.

Frau von Abqrund. Man hat mir geſagt,
daß man meinen Sohn, den Amtshauptmann, ge
fanglich eingebracht habe. Ja in Wahrheic, hier

iſt er Ey, du Erzboſewicht, kannſt du deiner
Mutter Angeſicht noch vertragen.
Der Amtshauptmann. Gnadige Frau

Mutter!
Zrau von Abarund. Schweig! Nichtswur-

diger! Wir wollen uns ſprechen, mein guter
Menſch! Wir wollen uns nachdrucklich ſpre
chen!

Der Amtshauptmann. Erlauben Sie mir

doch!ZSrau von Abgrund. Halt das Maul, du
Schandfleck meiner Familie! und erwärte deinen
Lohn.

Tieuenfeld. Sie gerathen in Bewegungen,
gnadige Frau! maßigen Sie ſich unmaßgeblich!
Wie ware es, wenn wir darauf dachten, wie wir
den Herrn Sohn fur den zu beſorgenden Schimpf
retten mochten. Gutmansdorf wird ſich finden
Jaſſen.

Frau von Abgrund. O! mein vortrefflicher
Herr Sachwalter, ich dachte Sie ſchwiegen. Jch

begreife
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fremde Handel zu miſchen? Bekummeirn Sie
ſich doch um ſich ſelbſt! oder wenn Sie ſo ſehr
auf des Gutmansdorfs Beſtes bedacht ſind, zo laf—
ſen Sie ſich doch ſehen! Vielleicht iſt Jpre Caſſe
in guten Umſtänden. Der kurzeſte Weg iſt, daß
Sie hinein greifen, und ſelbſt heraus langen, was
Jhrem Freunde nothig iſt.

Treuenfeld. Sie wiſſen ja, daß der Herr
Amtshauptmann Schuldner iſt, und nach ſeiner
Meynung hat er noch ſo viel Vermogen, daß

Frau von Abarund. Noch Vermogen?
gelogen, gelogen. Nichts hat er mehr, nicht das
geringſte. Alles iſt das Meinige. Ja, mir gehort

alles. Jch nehme alles.Treuenfeld. So wird der Herr Sohn ins
Gefangniß geſetzt werden. Rahs wartet ſeiner in

Geſellſchaft des Gerichtsdieners.
Frau von Abgrund. Schon, ſchon! Das

iſt allerliebſt veranſtaltet. Ja, ja! der Herr von
Gutmansdorf belieben endlich die Masque abzu
legen, und in ihrer wahren Geſtalt zu erſcheinen.

En, der brave Freund! Wie edelmuthig
iſt er nicht! Kaum iſt der Boſewicht da (ſie
ſieht den Sohn an) aus dem Hauſe, ſo eilen ſchon
zehn Reuter hinter ihm drein. Dies ſieht ja eben
ſo edel nicht aus! Hatte er denn eben ſo fort zu
fahren und das ganze Geſchlecht in Schande brin
gen muſſen? Hatte er nicht warten ſollen, bis wir
etwa auf die Gedanken gerathen waren, der Ehre

halber etwas herzugeben.
Frau
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Frau von Hochwitz. Jal ich bewundre

ſelber die Verſtellungskunſt des Herrn von Gut—

mansdorf. Der Mann, der ſich im Wettſtreite
des Edelmuthes nicht beſiegen laſſen wollte; der
von den Bedurfniſſen des Lebens ſo philoſophiſch
urtheilte; der ſo viel zu entbehren wußte; der mich
beſchwor, mein Vermogen zu behalten, das ichihm
fur meinen Bruder anbot. Der kann einen un
glucklichen Menſchen gefangen ſetzen, der ihm nichts
geben kann. Die Rachſucht muß nicht der kleinſte
Fehler deſſelben ſeyn.

Baſſet. Euer Gnaden !haben nicht unrecht.
Nimmermehr hatte ich mir das von Gutmansdorfen

vorgeſtellet.

Niedrigsthal. Freylich iſt er wohl ein wenig
zu weit gegangen.

Frau von Abtgrund. Er mag ihn hinnehmen
ſeinen ſaubern Schuldner, er mag ihn nur hinneh
men..“- Verdient der Schops die Strafe nicht
ſchon durch ſeine Dumheit?- Warum ließ er ſich
kriegen? Konnte er ſeine Flucht nicht vernunftiger
einrichten.

Treuenfeld. Jch hore mit Erſtaunen, Mada—
me! Armer Gutmansdorf, was hatteſt du fur
Freunde!- Jſts moglich doch es kommt jemand.

Vierter Auftritt. J

Die vorigen. Der Gerichtsdiener.
Gerichtsdiener. Meine gnadige Herrſchaften,

ich komme, um aus aufrichtigen Herzen Jhnen

unter
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unterthanig zu verſichern; daß ich Jhr allerſeits
gehorſamſter und geringſter Diener bin.

Baſſet. Daran iſt uns wenig gelegen. Wer
iſt er, mein Freund, und was iſt eein Begehr?

Gerichtsdiener. Jch habe das Gluck, dem
Konige ſeit dreyßig Jahren meine “unwurdigen
Dienſte zu leiſten. Die Juſtiz bedienet ſich nicht
ſelten meiner geringen Bemuhungen. Mein Name

iſt Haltfeſt, und ich genieße die Ehre, der ganzen
Provinz ſehr wohl bekannt zu ſeyn.

Baſſet. Nun, nun! mein Herr Haltfeſt, er iſt
mir dennoch bisher unbekannt geweſen.

Gerichtsdiener. Es hat an mir nicht gele—
gen, gnadiger Herr. Sie muſſen ſich nicht ſehr
mit der Juſtiz vermengen. Doch es hat gute
Zeit, unverhoft kommt oft.

Baſſet. Sein Diener, Herr Haltfeſt! Er
iſt gar zu gutig. Was hat er endlich an—
zubringen?

Gerichtsdiener. Es iſt eine Kleinigkeit, die
in wenig Worten abgethan ſeyn wird. Jch bin
niemals ein Liebhaber der Weitlauftigkeiten gewe—
ſen. Die vielen. Geſchaffte in meinem Amte haben
mich gelehret, kurz zu ſeyn. Deswegen nehme ich
auch keinen Anſtand, meinen gnadigen Herrſchaf—

ten ohne alle Umſchweife und Vorreden, unterthä—
nig zu eroffnen, daß die Sache weiter im geringſten

nichts betrifft, als eine gewiſſe kleine Schrift, die
ich ſo gleich aus meiner Brieftaſche hervorzuiuchen
die Ehre haben werde, und die man bey uns Ju—

ſtizbedien
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ſtizbedienten in unſerm Stylo Curia einen Captur—
befehl zu benennen pfleget.

Niedrigsthal. Ein Capturbefehl! Wi—
der den Herrn Amtshauptmann, nicht alſo, mein
Freund?

Gerichtsdiener. (Er ſetzt eine Brille auf,
und nimmt aus der Taſche ein Paquet Brief—
ſchaften, aus welchen er einen Bogen hervor
ſuchet)

Ganz recht! Hier wird das Schriftchen ſeyn,
welches ihren gehorſamen Knecht in die Nothwen
digkeit ſetzt, vor Dero allerſeits hohen Augen zu er—
ſcheinen. Der Herr, den es angehet, heißt Herr
Nefandus, Fraudulus von Abgrund.

Frau von Abgrund. Jhr ſeyd ein Narr,
Herr Haltfeſt!

Gerichtsdiener. Ey, Sie ſcherzen! Sie
wollen mich boſe machen, ich habe aber die Ehre
Euer Gnaden unterthanig zu verſichern, daß der
gleichen kleine Schmeicheleyen einem rechtſchaffnen

Juſiizbedienten ganz gleichgültig ſind.
Treuenfeld. Nein, guter Haltfeſt, verweile er

ſich nicht bey unnutzen Redon, ſondern thue er, was
ſeines Amtes iſt.

Frau von Abgrund. Wie, Unverſchamter,
Sie unterſtehen ſich dies in meiner Gegenwart?

Kaunm enthalte ich mich Jhnen ſo zu begegnen
wie Sie es verdienen. Was haben Sie in die-
ſem Hauſe zu befehlen? Was gehn Jhnen des
Gutmansdorfs Vortheile an? Sie, Sie wol.
len meine Familie beſchimpfen? Ey, Sie ſind ge—

wiß
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wiß der Mann nicht, der dies vermogend iſt.
(zum Haltfeſt) Elender Kerl, unterſtehe dich einmal,

meinen Sohn anzugreifen. Jch kratze dir die
Augen aus.

Gerichtsdiener. Euer Gnaden ereifern ſich
doch nicht! Es ſollte mir leid thun, wenn Jh—
nen die uberflußige Galle ſchadete. Jch bin
gar der Menſch nicht, der ehrlichen Leuten, am
wenigſten hohen Perſonen die geringſten Ungelegen
heiten verurſachen mag. Fur eine kleine Erkannt—
lichkeit, deren wir Bediente zu unſerm Auskommen
nicht entbehren konnen, wird es dem Herrn Nefan
dus, Fraudulus von Abgrund ganz gerne erlaubet
werden, ſich noch ein Weilchen hier aufzuhalten,
und etwa ein Pfeifchen Toback zu rauchen. Her
nach kann er ja ganz gemachlich in eine Kutſche
treten, und abreiſen. Jch werde ihm nicht mehr
als zweene von nieinen Leuten zur Geſellſchaft mit
geben. Ordnung erhalt alle Dinge. Jch liebe
Sie ungemein, und halte auf Ehre.

Treuenfeld. (lachelt) Seine Plaudereyen
ſind unnutze

Frau von Hochwitz. Mein Herr, Sie ſind
ein Barbar! Wohlan, wenn Sie ſo viel Ver—
gnugen an dem Ungluck der Menſchen ſinden,
ich bin Jhre Gefangene. Nehmen Sie mich
hin! Jch will fur meinen Bruder burgen.

Gerichtsdiener. Ey! Euer Gnaden durften
in der kunftigen Wohnung Jhre Bequemlichkeit
nicht finden. Meine Zimmerchen ſind weder

F aufge
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aufgeputzt, noch helle genug, und haben eine ſchlechte
Ausſicht. Toiletten, Spiegel, Wandleuchter ſind
gar nicht anzutreffen.

Funfter Auftritt.
Die vorigen. Abgrund.

Abtgrund. Was TCeufel iſt denn hier ſur ein
Larmen? Jch habe meinen Rauſch ausgeſchlafen,
und hore ein Getummel, wie in der Judenſchule.

Eo! ſieh da! mein ſaubrer Herr Bruder!
Wo Henker fuhrt denn dich der Kobold her? (zum
Haltfeſt) und was iſt dies fur ein Naſenſtuber-
Geſichte?

Baſſet. Dies Geſichte will deinen Bruder
beym Kopfe nehmen.

Gerichtsdiener. Keine Jnjurien, meine Her
ren, wenn ich bitten darf. Die Juſtiz konnte be—
leidiget werden. Um Vergebung, mein Herr, ſind
Sie nicht Herr Wilibald Siegemer von Abgrund?

Abgrund. Ja, du alte Perucke, das bin ich.
Gerichtsdiener. Jch habe ein Zettelchen an

Sie abzugeben, und zu vermelden (ſagt ihm was

jns Ohr.)
Abaurund. Gut, gut! ich werde dafur ſorgen.

Jch habe keine Zeit ubrig. Frau Mutter!,
Frau Schweſter! Jhr Herren! ſorget doch dafur,
daß der Amtshauptmann befreyet werde! Jhr
konnt ja ſur ihn bezahlen. Jch thate es gerne,
aber es iſt nicht moglich. Herr von Treuenfeld,

grußen
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grußen Sie Gutmansdorfen, wenn ich ihn nicht
mehr ſpreche. (fur ſich) Jch habe hohe Zeit.

Secdhſter Anftritt.
Die vorigen ohne Abgrunden.

Treuenfeld. Das einzige Mittel, den Herrn
Sohn von der Gefangenſchaft zu retten, iſt, daß
Sie ſtatt ſeiner bezahlen. Rahs wird anders nicht
zu beruhigen ſeyn. Wollen Sie alſo den Schimpf
abwenden, ſo entſchlußen Sie ſich geſchwinde!

Frau von Abgrund. Bezahlen? O Sie
ſind nicht klug. Mein Herr! Wir muſſen fahren,
wir muſſen fahren. Kommen Sie nur, meine

Herren.
Niedrigsthal. Ja, das iſt wohl der beſte

Rath.Treuenfeld. Wie ſteht es um die Burgſchaft

Frau von Hochwitz? Haben Sie keine Luſt
mehr, eine Gefangene zu werden?

Frau von Hochwitz. Jch habe mich eines
andern bedacht. Juzwiſchen beklage ich dich,

mein armer Bruder
Baſſet. Ja, du jammerſt mich auch, mein

lieber Abgrund, ich will deiner bey Hofe gedenken,

mehr kann ich dir nicht ſagen.
Treuenfeld. Ehe Sie abreiſen, erlauben Sie

mir doch allerſeits, Jhnen ein gewiſſes aufrichtiges
Geſtandniß zu thun. Sie haben ihre Komodie
insgeſammt vortrefflich geſpielet. Sie ſonderlich

F 2 Frau
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Frau von Hochwitz ſind eire große Meiſterinn. Sie
ſind ungemein naturlich im Lacherlichen. Sie
Frau von Abgrund ſind unverbeſſerlich in der Ue
bereilung und Raſerey. Fur Sie, meine Herren,
bleiben die niedrige, abgeſchmackte, kriechende
Rollen ubrig. Sie ſind recht dazu gemacht, ſie
woht auszufuhren. Die Verwickelung iſt von
mir veranſtaltet worden, und ich blos bin Urſache,
daß dieſer Herr hier in Verhaft genommen iſt, Sie
aber alle als Scheinfreunde entlarvet worden ſind.

Mein Freund Gutmansdorf hat bisher den Groß—
muthigen vorgeſtellet, und ich zweifle nicht, daß
er ſich in ſeinem Charakter erhalten werde. Dies
kann Jhr Troſt ſeyn, Herr Amtshauptmann, weil
die Cataſtrophe ſonſt tragiſch ſur Sie ſeyn mußte.
Leben Sie wohl.

Frau von Abgrund. Der Narr! Ha,
ha, ha!

(Gutmansdorf laßt ſich ſehen.)

Krau von Hochwitz. Jhre Dienerinn,
Herr Superklug!

Baſſet. Jch werde Sie zu finden wiſſen.
Mein Herr, gedulden Sie ſich!

Treuenfeld. Gut, gut! mein Herr! Jch
ſtehe zu Dienſte.

Niedrigsthal. Abdieu! Herr von Treuenfeld!
ſeyn Sit nur nicht boſe!

Siebender
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Siebender Auftritt.

Amtshauptmann. Treuenfeld. Gut—
mansdorf. Mariane. Gerichts—
diener.

Gutmansdorf. Er kann nur abgehen, Herr
Haltfeſt. Seine Gebuhren werden ihm von mei—
nem Verwalter bezahlet werden.

Gerichtsdiener. Ganz wohl! gnadiger Herr!
wie Sie befehlen. (geht ab.)

Gutmansdorf. Du biſt wider mein Wiſſen
ein Gefangener geworden, mein guter Abgrund.
Wenn dir Gerechtigkeit wiederfahret, ſo haſt du es

blos dieſem meinem Freunde zu danken. Die Dei—
nigen ſind nicht Willens ſich deiner anzunehmen.
Jhr anfanglich großmuthig ſcheinendes Erbieten
hat ſich in lacherlichen Widerſpruchen geendiget.
Sie ſind gar die Leute nicht, von welchen du eini—
gen Beyſtand vermuthen konnteſt, und vielleicht
zu edlen Handlungen vollig ungeſchickt. Durch
Beyhulfe des redlichen Treuenfelds habe ich ihre
Herzen erforſchet, ich habe wiederum einige Bur—
ger der Welt kennen gelernet, und wohl begriffen,

daß unter den Menſchen nichts ſeltener ſey, als die
wahre Menſchenliebe. Daß Schein, Liſt, Wort—
geprange und Verſtellung, eine Menge Fehler,
boshafte Neigungen, Niedertrachtigkeit, Stolz,
Haß, und Gewinnſucht verſtecken. Jch habe auch
dich erkannt. Sprich dir ſelbſt dein Urtheil!

F 3 Was



86 oß SWas meyneſt du, wofur ſoll ich dich halten, und
was erwauteſt du von mir?

Amtshauptmann. Jch bin ſo beſturzt, ſo
verwirrt, daß ich faſt nicht reden kaaun. Was
ſoll ich ſagen? Thue was dir gefallt! ich bin
in deiner Gewalt. Jch weis, daß ich ſchlecht an
dir gehandelt habe; ich weis aber auch, daß dein
Herz groß iſt, und ich hoffe, wo nicht Vergebung,

doch Nachſicht.
Gutmansdorf. Das wagſt du zu hoffen?

Du, der du mich nicht allein um einen anſehn—
lichen Theil meines Vermogens bringeſt; ſondern
mir ſelbſt meine Zufriedenheit raubeſt, indem du
mir Marianen verfuhreſt?

Amtshauptmann (erſchrickt.) Ach! auch dies
iſt dir bekannt! Ja, ich bin ein Verrather, ich
verdiene deinen Haß, ich mache keine Anſpruche
mehr auf deine Großmuth, wohlan! thue deinem
Zorne eine Genuge!

Gutmanodorf. Lerne ehrlich ſeyn“ Das
iſt alles was ich von dir verlange. Jch ſchenke dir
die Freyheit, zugleich mit den zehntauſend Thalern,
die ich ſtatt deiner habe bezahlen muſſen, wenn ich
deiner Beſſerung verſichert ſeyn kann, wenn du
Marianen heyratheſt, und durch eine aufrichtige
Zartlichkeit den Schaden erſetzeſt, den du ihrer
Ehre zugefuget haſt.

Amtshauptmann. Ach! ich ſterbe fur
Schaam, fur Reue, fur Erſtaunen. Erhabner
Mann! wie ſoll ich meine Empfindungen aus—
drucken? Ja, ich verſpreche was du verlangeſt.

Jch



Jch ſchwore dir zu, ein ganz andrer Menſch zu
werden. Meine Erkanntlichkeit gegen dich ſoll
ewig dauren. Und was habe ich denn von Jh—
nen zu hoffen, liebſte Mariane?

Mariane. Nichts, mein Herr Amtshaupt—
mann! Jch habe das Herz des Herrn von Gut—
mansdorf verlohren, und eben itzo empfinde ich die—
ſen Verluſt vollkommen ſchmerzlich. Kein anderes
Herz kann mit demſelben verglichen werden, kein
anderes meine Wunſche befriedigen. Das Jhrige
wurde notbwendig mein Ungluck ſeyn. Jhre Beſ—
ſerung wird Jhnen ſchwerer werden als Sie ſie ſich
einbilden. Sie haben ſich eine große Fertigkeit in
ber Untreue erworben, und niemand wird durch
einen Sprung tugendhaft. Die letzte Gnade, die
ich von Jhnen (zum Gutmansdorf) zu bitten
wage, gnadiger Herr! iſt, daß Sie mich nicht noch
unglucklicher machen, als ich ſchon bin; und mir
erlauben, an fernen Orten mich der Straſen zu un—
terwerfen, die die Folge meines Lebens fur meine
Vergehungen beſtimmt hat. (geht ab)

Treuenfeld. Das ſind die Fruchte unſter
Thorheiten, daß Sie uns ſelbſt in den Augen der
jenigen verhaßt machen, die derſelben Mitſchul—
dige ſind.

Gutmansdorf. Gehe ihr nach! ſuche ſie zu
beſanftigen, und von ihrem Entſchluſſe abzubringen!
wir wollen dich unterſtutzen.

Amtshauptmann. Ach! Großmuth ohne
Beyſpiel.

Letzter
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Letzter Auftritt.

Gutmansdorf. Treuenfeld. Jakob.
Treuenfeld. Was bringt Jakob?
Jakob. Einen Brief, gnadiger Herr!

aber einen boſen ſchwarzen Brief.

Gntmansdorf. Wie denn? einen Trauer—
Brief? Gieb doch her! (Er lieſet) O
Gott! iſt auch dies nicht ein deutlicher Beweis dei

ner Vorſicht? Dieſer Brief meldet mir das
Abſterben meines alten Oheims. Sein Tod
macht mich zum Erben von mehr denn 40000

Rthlr.
52

Jakob. Das war ja ein allerliebſter Brief.
Welch ein Narr war ich, daß ich nach dem

außerlichen Anſehen urtheilte.

Treuenfeld. Jch wunſche Jhnen Gluck!
Erkennen Sie hierinnen die Belohnung Jhres
Edelmuths, und fahren Sie fort, boshafte Herzen
durch Wohlthaten zu beſſern.

Ende des Luſtſpiels.
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